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Kapitel VII 
 

����������	
����������
������	����
 
 

 „Papa Sam ist alt geworden. Er braucht Blut, um seine Jugend zu erhalten…Ich bin das Monster – 
Beelzebub – der kleine, dicke Behemoth. Ich jage gern. Streife durch die Straßen auf der Suche nach schöner 

Beute – leckerem Fleisch.“  
(David Richard Berkowitz) 

 
 
In folgendem Artikel möchte ich dem Leser ein paar Serien- und Massenmörder vorstellen, die sich von 
Gott, dem Teufel oder was für eine Erscheinung auch immer berufen fühlten oder regelrecht von diesen 
aufgefordert worden waren, andere Menschen zu töten. Daß es sich bei den Tätern größtenteils um 
Wahnsinnige handelte, brauche ich dem mitleidig lächelnden Atheisten und dem sich an die physikalischen 
Gesetze klammernden Naturwissenschaftler an dieser Stelle nicht zu erklären, religiöse Fanatiker werden 
darüber sicherlich ganz anders denken. Der Prominenteste unter all den Schwarmgeistern dürfte mit 
Sicherheit Charles Milles Manson gewesen sein. Der in Cincinnati, Ohio, geborene Manson war der Sohn 
einer 16jährigen Gelegenheits-Prostituierten, die wenige Jahre nach seiner Geburt wegen eines Überfalls auf 
eine Tankstelle zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt worden war. Nach ihrer Entlassung nahm die 
alkoholsüchtige Prostituierte stets Kunden mit nach Hause, ließ den Jungen oft „für eine Stunde“ bei 
Nachbarn und blieb dann tage- oder wochenlang verschwunden, so daß sich Verwandte um Charles 
kümmern mußten. Auch zog er mit seiner Mutter von einem billigen Hotel ins nächste und wurde 

notgedrungen zum unfreiwilligen Zeugen ihrer häufigen sexuellen Betätigungen. 
Schließlich gab sie Charles in eine von einem katholischen Orden geführte 
Jungenschule in Terre Haute, Indiana, von der er nach zehn Monaten fortlief, um 
wieder bei seiner Mutter zu sein. Da er aufgrund seines psychologischen Traumas 
noch immer ins Bett machte, wurde er dort, weil man „erzieherisch“ auf ihn einwirken 
wollte, mit Lederschnüren und Stöcken geschlagen. Als er zu seiner Mutter 
zurückkehrte, wollte diese nichts mehr mit ihm zu tun haben und so landete er auf der 
Straße, wo er sich mit Diebstählen über Wasser hielt. Im Alter von 13 Jahren kam 
Charles in eine Jugendbesserungsanstalt, wo er von älteren Jungen wie auch von den 
Wärtern mißbraucht wurde. Nach seiner Flucht und dem Überfall mehrerer 
Tankstellen kam Manson in die National Training School For Boys in Washington. In 

der Folge mehrerer schwerer Disziplinarverletzungen überstellte man ihn in die Besserungsanstalt von 
Chillicothe, Ohio, wo er sich plötzlich vollkommen wandelte und über Nacht zu einem Vorzeige-Häftling 
avancierte. Manson verschaffte sich dort ein wenig Bildung und lernte lesen, so daß man den scheinbar 
Geläuterten mit bedingter Haftentlassung belohnte. Er verdingte sich als Autoschieber, Zuhälter oder 
Scheckbetrüger und erhielt dafür mehrere Bewährungs- und Gefängnisstrafen. Nachdem er zuletzt zu zehn 
Jahren Haft verurteilt und auf der Gefängnisinsel McNeil Island, Washington, eingeliefert worden war, lernte 
Manson dort Gitarre spielen und Songs zu schreiben. Er las sehr viel über Scientology, Hypnose, 
Psychologie, indianische Mystik und er studierte die Bibel. Gegen seinen eigenen Willen wurde er sieben 
Jahre später auf Bewährung freigelassen und so verschlug es ihn 1967 nach San Francisco. Manson spielte 
Gitarre auf der Straße und in kleinen Bars, stahl und handelte mit Drogen. Mit seinem überraschend starken 
Charisma zog er bald zahlreiche Aussteiger beider Geschlechter aus allen Gesellschaftsschichten der weißen 
Bevölkerung in seinen Bann. Für die meisten von ihnen war Manson wie ein väterlicher Mentor, die 
Inkarnation Christi und der – wie er sich selbst bezeichnete - „God of Fuck“. Manson hatte indes sein 
Weltbild gefunden und predigte es eloquent seinen Anhängern: „Ich kann euch zeigen, wie man die Erde 
rettet, wie man kaputt macht, was die Welt kaputt macht.“ In einem alten Schulbus und in ständig 
variierender Zahl zogen sie kreuz und quer durch Kalifornien. In ihrer Blütezeit bestand die „Familie“ aus 50 
Mitgliedern, die ihrem Führer Manson überall hin folgten. Schließlich landete Manson mit zahlreichen 
Mädchen sowie einigen gleichaltrigen jungen Männern in einer Kommune auf einer Farm im Wüstengebiet 
außerhalb von Los Angeles. Sie nahmen Unmengen an Drogen und zeugten mehrere Kinder, wobei Manson 
selbst drei Kinder in die Welt gesetzt und ihnen die Nabelschnur mit seinen Zähnen durchtrennt haben soll. 
Ab und an raubten sie Häuser aus und legten ein Waffenarsenal an. Manson war gut darin, den Mädchen jede 
Hemmung zu nehmen. er hatte Lebenserfahrung, Charisma, Autorität und er konnte reden, schmeicheln, 
mystisch schwärmen aber auch hart konfrontieren. Zwischen Oktober 1968 und August 1969 wurden 
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insgesamt 15 Morde an Drogendealer, Mitglieder der Kommune oder befreundete Opfer der „Familie“ 
aufgedeckt, die im Zusammenhang mit Manson und seinen Anhängern standen, ihnen aber nicht zweifelsfrei 
nachgewiesen werden konnten. Aus Angst vor der Polizei sowie vor militanten Schwarzen hatte sie sich 
schließlich auf einer abgelegenen Farm am Rande des Death Valleys niedergelassen. Dort überzeugte 
Manson seine Anhänger von seiner Theorie der bevorstehenden Apokalypse, einem phantastischen Gebräu 
aus Bibel- und Beatles-Zitaten, versetzt mit Rassenhaß und Öko-Terrorismus. Manson fühlte sich als der 
biblische „Engel aus dem Abgrund“, der alle Gottlosen strafen wird, die das Gras auf Erden und die Bäume 
beleidigen und „nicht haben das Siegel Gottes auf ihren Stirnen“. „Rise!“ sagt eine Stimme in „Revolution 
Nr.9“ vom Weißen Album der Beatles und die Stücke „Piggies“ und „Helter Skelter“ sind Botschaften an 
Charles Manson, den Auserwählten. Er zeigte sich immer besessener vom Tod, glaubte in dem Song „Heiter 
Skelter“ die Vorhersage eines Rassenkrieges zu finden, nannte sich selbst Christus oder Satan und predigte, 
daß es ein Rassenkrieg zwischen Schwarzen und Weißen geben werde, den er aufgrund seiner Morde an 
irgendwelchen reichen und weißen „Schweinen“ auslöst, die dann den Schwarzen, den „Blackies“, in die 
Schuhe geschoben würden. Da diese sich selbst nicht führen können, würden sie ihn zu ihrem „Messias“ 
machen. Am Morgen eines warmen Augusttages 1969 wurden im Haus des Erfolgsregisseurs Roman 
Polanski und seiner Ehefrau, der Schauspielerin Sharon Tate, im Cielo Drive in Los Angeles mehrere 
Leichen gefunden. Auf dem sonnigen Rasen lagen ein Mann und eine junge Frau in ihrem Blut. In einem 
Auto daneben saß ein dritter Toter und auf der Haustür prangte das mit Blut geschmierte Wort „Pigs“. Im 
Wohnzimmer lag die tote Sharon Tate, die im neunten Monat schwanger und ihr Leib mit Stichen übersät 
war. In die Wölbung ihres Bauches war ein „X“ geritzt worden und ein weißes Nylonseil um ihren Hals 
führte zum Hals einer fünften Leiche, einem Mann, verstümmelt und zerstochen. Mehrere „X“ waren in 
seine Haut geschnitten worden und über seinen Kopf hatten die Mörder ein blutiges Handtuch geworfen. Der 
Mann neben Sharon Tate war ihr Ex-Freund, während die Toten auf dem Rasen als die reiche Erbin eines 
Kaffeegroßhändlers und ihr Freund, ein ebenfalls polnischer Filmemacher, identifiziert werden konnten. Die 
drei waren enge Vertraute der Polanskis und hatten in jener Nacht ihrer hochschwangeren Freundin 
Gesellschaft geleistet, weil ihr Mann beruflich in London weilte. Der Tote im Auto war ein Student, der in 
der Mordnacht den jungen Hausmeister der Polanskis besuchen wollte. Die Leichen waren furchtbar 
zugerichtet, was riesige Blutlachen auf dem Fußboden eindrucksvoll bestätigten. Auf die Opfer war 
unzählige Male eingestochen, eingeschlagen und geschossen worden. Wie sich später herausstellte hatte 
Charles Manson am Abend zuvor seinen „Familienmitgliedern“ Charles Watson, Leslie Van Houten, Patricia 
Krenwinkel und Susan Atkins die Anweisung für diese Morde mit den Worten „Die Zeit für Helter Skelter 
ist gekommen!“ gegeben, was diese dann in die Tat umsetzten. Wie später ebenfalls festgestellt worden war, 
hatte vor den Polanskis der Musikproduzent Dennis Wilson in dem Haus gewohnt, der Charles Manson 
einen Plattenvertrag verweigert und ihn immer wieder abgewimmelt hatte. Schließlich hatten die Beach Boys 
auf ihrem Album „20/20“ auch einen Song von Manson veröffentlicht. Text und Musik waren komplett 
abgekupfert, doch Wilson hatte sich selbst als Autor ausgegeben. Manson, das Talent, das an einer 
Plattenkarriere arbeitete, kochte vor Wut, weil ihn die reichen Popstars in ihren Villenhäusern beschissen 
hatten. Manson wußte, daß Wilson nicht mehr in dem Haus wohnte, aber es lag günstig abseits und er war 
sich sicher, daß es sicher wieder reiche „Pigs“ gemietet hatten. Nur einen Tag später wurden die Leichen 
eines Supermarktbesitzers sowie seiner Frau in ihrem Haus in Los Angeles aufgefunden. Der Kopf des im 
Wohnzimmer liegenden Mannes steckte in einem blutigen Kissenbezug und aus seinem Hals ragte ein 
Küchenmesser. Der Schlafanzug war zerfetzt und in seinem Bauch steckte eine lange Gabel mit 
Elfenbeingriff. Die auf dem Bauch in einer Blutlache liegende Leiche seiner Frau wurde im Schlafzimmer 
gefunden. Ihr rosa Nachthemd war bis zum Kopf hochgeschoben, Rücken, Po und Beine waren mit 
Stichwunden übersät. Auch über ihren Kopf hatte man einen Kissenbezug gestreift. Den Polizisten fielen in 
der Wohnung drei mit Blut geschmierte Inschriften ins Auge: „Death To Pigs“, „Rise“ und „Helter Skelter“. 
Beide Opfer hatten unzählige Stichverletzungen, die ihnen mit Messern und Cocktailgabeln zugefügt worden 
waren. In den Bauch des Mannes, wo noch die Tranchiergabel steckte, war das Wort „War“ geschnitten 
worden. Wie schon im Haus der Polanskis, wurde auch hier nichts gestohlen, weshalb die Ermittler zunächst 
keinerlei Motive für die Taten finden konnten. Doch das Ehepaar wurde umgebracht, um Mansons Fiktion 
vom blutigen Aufstand der Schwarzen zu festigen. Diesmal fuhr er selbst mit, gemeinsam mit Charles 
Watson, Patricia Krenwinkel und Leslie van Houten. Manson war durch ein Fenster eingestiegen, hatte die 
Hausherren gefesselt und anschließend seinen Anhängern befohlen, in das Innere des Hauses zu gehen und 
„ein Bild zu malen, das grausamer ist, als alles bekannte.“ Dann verabschiedete er sich mit den Worten 
„Macht es richtig!“ und verschwand. Aufgrund zahlreicher Fingerabdrücke an den Tatorten, sichergestellter 
Munition sowie Verhöre mit Zeugen und Mitgliedern der Kommune, konnten Charles Manson und seine drei 
Gefolgsfrauen eindeutig mit den Morden in Verbindung gebracht werden und im Juni 1970 wegen der sieben 
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Morde vor Gericht gestellt werden. Im März 1971 wurden schließlich die Todesurteile für Manson, Atkins, 
Krenwinkel und Van Houten ausgesprochen, die zu keinem Zeitpunkt auch nur den kleinsten Funken Reue 
zeigten. Der Schütze Charles Watson wurde in einem separaten Prozeß für die Morde ebenfalls zum Tode 
verurteilt. Die Todesurteile wurden 1972 vom Obersten Gerichtshof der USA, nach Abschaffung der 
Todesstrafe in Kalifornien, in lebenslange Haft umgewandelt.  
   Ähnliche Berühmtheit erlangte zweifelsohne der als uneheliches Kind in Brooklyn, New York, geboren 
David Richard Berkowitz. Kurz nach der Geburt gab seine Mutter ihren Nachwuchs zur Adoption frei, so 
daß David von dem jüdischen Ehepaar Nathan und Pearl Berkowitz, die ein Eisenwarengeschäft in der 
Bronx betrieben, aufgenommen wurde. Im Alter von 7 Jahren hatte Berkowitz Ammoniak in das Aquarium 
seiner Stiefmutter gekippt und die sterbenden Fische mit einer Nadel aufgespießt. Später brachte er ihren 
Kanarienvogel mit Rattengift um, wobei ihm der langsame und qualvolle Tod des Tieres sowie die Trauer 

seiner Stiefmutter eine heimliche und tiefgehende Freude bereitete. Fortan peinigte 
Berkowitz gern kleine Tiere, wie Motten und Mäuse, und genoß dabei das Gefühl, 
Herr über Leben und Tod zu sein. Irgendwann verstärkte sich der Wunsch des 
14jährigen David, seine leibliche Mutter ausfindig zu machen. Er zog jedoch mit 
seinem Stiefvater in eine üble Nachbarschaft am nördlichen Rande der Bronx, wo 
die Probleme des Einzelgängers, was auch die Kommunikation im Allgemeinen oder 
den Umgang mit Mädchen betraf, weiter zunahmen. Nachdem sich Berkowitz bei 
der Feuerwehr beworben hatte, fiel er bei einem dortigen Eignungstest mit Pauken 
und Trompeten durch. Nach dem Abschluß der High School meldete sich Berkowitz 
freiwillig zur Armee. Er sah sich schon als mit Orden überhäuften Kriegshelden aus 
Vietnam zurückkehren, als bedeutende Persönlichkeit, die überall respektiert wurde, 

doch die Armee schickte ihn nach Korea, wo er ein Jahr lang ohne die geringsten Auszeichnungen diente. 
Bei einer Prostituierten wollte er seine ersten sexuellen Erfahrungen sammeln, doch sein einzigstes sexuelles 
Erlebnis mit einer Frau endete mit einer Geschlechtskrankheit. 1973 wurde Berkowitz nach Fort Knox, 
Kentucky, versetzt, wo er seine religiöse Wiedergeburt in der Gemeinde der Beth Haven Baptisten Kirche 
erfuhr. Diesem Ereignis ist es zuzuschreiben, daß er später vom Judentum zum Christentum konvertierte. 
1974 kehrte er, nach seiner ehrenhaften Entlassung aus der Armee, in die Bronx zurück, wo er eine kleine 
Wohnung bezog und einen Job als Taxifahrer fand. Nachdem Berkowitz 1975 seine leibliche Mutter in Long 
Island ausfindig gemacht hatte, wo sie mit seiner Halbschwester lebte, wollte die aber zu seiner großen 
Überraschung und Enttäuschung nichts mehr mit ihm zu tun haben. Gefrustet und desillusioniert gab er im 
Sommer 1975 seine Arbeit als Taxifahrer auf und wurde Nachtwächter. Bevor Berkowitz zu morden begann, 
hatte er in Brooklyn und Queens die ungeheuerliche Zahl von 1488 Bränden gelegt, die er peinlich genau in 
einem Tagebuch festhielt. Die Feuer legte er meistens in Mülltonnen oder leerstehenden Gebäuden. Wie 
viele Brandstifter auch, masturbierte er, während die Flammen wüteten und dann noch einmal, wenn die 
Feuerwehr kam, um sie zu löschen. Anfang 1976 wurde Berkowitz Postangestellter, der hoffnungslos zu den 
niedrigsten Arbeiten verdammt war. Um den Veränderungen in der Bronx zu entgehen, zog er nach New 
Rochelle, einem anderen Stadtteil von New York. Der Aufenthalt in seiner neuen Wohnung war jedoch nur 
kurz, da sein Vermieter einen Hund besaß, der nachts heulte und der ihm, wie Berkowitz später aussagte, die 
Befehle gab, „gewisse Dinge“ zu tun. Er zog nach Yonkers, wo er als schüchterner Einsiedler in einem 
kahlen Zimmer lebte. Schließlich fuhr er nach Texas und kaufte sich dort einen großkalibrigen Revolver. Er 
fuhr hinaus zu den Müllkippen von New York und übte mit seiner Waffe, indem er auf kleine Ziele schoß, 
bis aus ihm ein guter Schütze geworden war. Weil er mit seiner Waffe anschließend 17 Opfer angegriffen, 
sechs von ihnen getötet und sieben weitere schwer verwundet hatte, nannte man ihn zwischenzeitlich auch 
den „.44-Caliber-Killer“. Berkowitz erschoß zwischen Juli 1976 und Juli 1977 in abgelegenen Waldstücken 
vorwiegend Liebespaare in ihren Autos, konzentrierte sich vor allem aber auf die Frauen. Der männliche 
Begleiter mußte zwar auch sterben, war aber nicht das eigentliche Ziel, er befand sich schlicht zur falschen 
Zeit am falschen Ort. Er trat zumeist auf die Beifahrerseite und schoß aus einer typischen Polizeihaltung 
heraus auf seine Opfer. Die zahlreichen Schüsse dokumentierten eindrucksvoll das Ausmaß seiner Wut. 
Berkowitz wollte keinen Sex von seinen Opfern, keine Berührung, ja nicht einmal einen Blickkontakt, 
sondern nur seine wahnsinnige Wut und den Haß loswerden. Er konnte es nicht mehr ertragen, wie seine 
Mutter und andere Frauen ihn in seinem Leben behandelt hatten. Dabei erregten ihn die Taten dermaßen, daß 
er nach den Schüssen oftmals masturbierte. Er träumte von Frauen, von einem beneidenswerten Körper, von 
seinem Stehvermögen als Liebhaber und von Oral-Sex, den er später durch das Schießen in den Mund eines 
der ermordeten Frauen nachahmte. Er suchte fast jede Nacht nach neuen Opfern, schlug aber nur zu, wenn er 
sich absolut sicher fühlte. Fand er keine geeigneten Opfer, fuhr er an frühere Tatorte zurück und weidete sich 
dort noch einmal an seinen Morden, wobei Blutflecke auf dem Boden oder Kreidestriche der Polizei 
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regelrechte erotische Erlebnisse für ihn waren. Dabei blieb Berkowitz im Wagen sitzen und masturbierte. In 
der Nähe eines der älteren Tatorte hatten die Kriminalbeamten bereits einen Brief in grober Druckschrift 
gefunden: „Ich bin zutiefst gekränkt, daß sie mich einen Frauenhasser nennen. Bin ich nicht. Aber ich bin ein 
Monster. Ich bin der Son of Sam…Wenn Vater Sam betrunken ist, dann wird er böse…Sam trinkt gern Blut. 
‚Geh hinaus und töte’, befiehlt Vater Sam…Ich fühle mich wie ein Außenseiter…Um mich aufzuhalten, 
müssen Sie mich töten. Achtung an alle Polizei: Schießt zuerst – schießt, um zu töten, oder bleibt mir aus 
dem Weg, sonst müßt ihr sterben! Papa Sam ist alt geworden. Er braucht Blut, um seine Jugend zu 
erhalten…Ich bin das Monster – Beelzebub – der kleine, dicke Behemoth. Ich jage gern. Streife durch die 
Straßen auf der Suche nach schöner Beute – leckerem Fleisch…Ich gehöre nicht auf diese Welt. Schickt 
mich in den Schweinestall zurück…Polizei: Euch sollen meine Worte verfolgen: Ich komme wieder! Was 
heißen soll – Peng, Peng, Peng, Peng, Peng, Ugh! Mit mörderischen Grüßen, Mr. Monster.“ Der Brief 
richtete sich vor allem an den leitenden Polizeikommissar der Sonderkommission des NYPD, der den Killer 
in der Presse als Frauenhasser bezeichnet hatte. Es gab weitere wahnsinnige Mitteilungen und Briefe des 
Schützen, einige davon waren an einen Journalisten der New Yorker Tageszeitung Daily News adressiert, 
der in seiner Rubrik über den „44-Caliber-Killer“ geschrieben hatte: „Sie werden mein Handwerk bei meiner 
nächsten Arbeit sehen…In ihrem Blut und in der Gosse, Sam’s Creation“. Der sich als „Sam’s Creation“ 
bezeichnende Täter kündigte weitere Verbrechen an und schürte damit die Hysterie weiter an, die die Stadt 
bereits ergriffen hatte. Eine Frau, die nahe am letzten Tatort vorbeigegangen war, erinnerte sich an zwei 
Polizisten, die am Abend des Mordes einen Strafzettel für ein Auto ausgestellt hatten, das zu nahe an einem 
Hydranten geparkt war. Augenblicke nach den Schüssen habe sie einen Mann beim Auto auftauchen sehen, 
der der in den Medien veröffentlichten Beschreibung des „Son of Sam“ entsprach und der mit quietschenden 
Reifen davongefahren war. Eine Überprüfung der Strafmandatsaufzeichnungen führte schließlich zu David 
Berkowitz. Die Geschichte, die der Verhaftete anschließend erzählte, schien wie zugeschnitten für einen 
gerichtlichen Straferlaß wegen Unzurechnungsfähigkeit. Jener „Sam“, auf den er sich in seinen Briefen stets 
bezogen hatte, war sein Nachbar, ein gewisser Sam Carr, dessen Hund namens Harvey angeblich von einem 
3000 Jahre alten Dämon besessen war, der Berkowitz befahl, immer und immer wieder zu töten und von ihm 
Opfergaben forderte. Erst später gab er zu, daß er diese Geschichte erfunden hatte, um von den Behörden für 
verrückt erklärt zu werden und als Geisteskranker der Todesstrafe zu entgehen. Eine Reihe von Psychiatern 
beschrieb den Verdächtigen als paranoiden Schizophrenen, der an Wahnvorstellungen litt und daher unfähig 
sei, sich vor Gericht zu verantworten. Die einzige Ausnahme bildete ein Seelenklempner, der feststellte, daß 
Berkowitz gesund und wohl imstande war, zu verstehen, daß seine Taten kriminell waren. Das Gericht 
glaubte letztlich seinem Gutachten und zitierte Berkowitz vor den Richter. Der Schütze bekannte sich 
schließlich sämtlicher Morde für schuldig, woraufhin er im August 1977 zu 365 Jahren Gefängnis verurteilt 
wurde. 
   In einem Zeitraum von 21 Monaten beging Elifasi Msomi im Gebiet von Natal in Südafrika 15 Morde an 
Männern, Frauen und Kindern. Nach seiner Verhaftung gab er an, daß die Morde das Werk des „Tokoloshe“ 
seien, welches stets auf seiner Schulter erschienen war und ihm die Befehle zum Töten gegeben hatte. 
Tokoloshe hat in der südafrikanischen Stammeskultur der Zulu in etwa die Bedeutung eines bösen Koboldes 
oder eines Schreckgespenstes. Msomi, Bewohner von Richmond, Natal, übte den Beruf eines 
Medizinmannes aus und er bildete sich eines Tages ein, das Blut von genau 15 frischermordeten Menschen 
zu benötigen, um damit sein nachlassendes persönliches Glück und sein medizinisches Gewerbe wieder 
anzukurbeln. Den ersten Schritt tat er im August 1953. In Gegenwart seiner Geliebten vergewaltigte und 
erstach er ein junges Mädchen. Seine Geliebte, verständlicherweise geschockt und desillusioniert, zeigte 
Msomi schließlich bei der Polizei an, woraufhin er verhaftet wurde. Kurz darauf gelang Msomi die Flucht 
aus dem polizeilichen Gewahrsam und er gab sich anschließend in einem Dorf im Boston Distrikt als 
Arbeitsvermittler aus. Er schaffte es, die Eltern zu überreden, ihnen insgesamt fünf Kinder zu überlassen, die 
in der Stadt als Bedienstete für dort gastierende Europäer arbeiten könnten. Nachdem er die ahnungslosen 
Kinder ermordet hatte, besaß er noch die Dreistigkeit, in das Dorf zurückzukehren, um den Eltern zu 
versichern, daß ihre Sprößlinge in guten Händen seien. Ferner verlangte er noch etwas Geld, um den Kindern 
weitere Annehmlichkeiten bieten zu können. Immer häufiger gelang es dem listigen „Arbeitsvermittler“, die 
Kinder aus der Mitte ihrer Familien zu locken, obwohl keines jemals zurückgekehrt war. Die Polizei war 
ihrerseits davon überzeugt, daß ein abnormaler Zulu für das Verschwinden der Kinder verantwortlich sei und 
sie empfahlen den Stammesmitgliedern lediglich, auf der Hut zu sein. Im April 1955 wurde Msomi, der 
wegen eines Diebstahls angezeigt worden war, verhaftet und ins Gefängnis gesteckt. Nachdem ihm erneut 
die Flucht gelang, konnte er im Mai 1955 wieder eingefangen werden. Er befand sich bei seiner Verhaftung 
jedoch in der für ihn selbst unangenehmen Lage, im Besitz einiger Habseligkeiten eines seiner Opfer sowie 
des Messers zu sein, mit welchem er seinen ersten Mord begangen hatte. Damit konfrontiert, führte Msomi 
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die Ermittler schließlich zu den Überresten all seiner Opfer, oder besser, der Opfer des Tokoloshe. Das 
Gericht schenkte dem überdurchschnittlich intelligenten Msomi und dessen Mumpitz und Kauderwelsch 
über den Tokoloshe keinen Glauben und verurteilte ihn im September 1955 wegen der Morde zum Tode. 
Das Gericht nahm an, daß es Msomi sexuelles Vergnügen bereitet habe, andere Menschen zu quälen, bevor 
er sie zumeist mit einer Axt totschlug. Im Februar 1956 wurde Elifasi Msomi im Pretoria Central Prison 
gehängt. 
   Zwischen Juni 1981 und Oktober 1982 wurden in Chicago und Umgebung mehrere Frauen, zumeist 
Prostituierte, entführt, geknebelt, ermordet und in den meisten Fällen durch das Abschneiden der Brüste 
verstümmelt. Schließlich wurde im Rahmen der Überprüfung möglicher Tatfahrzeuge auch der rote Dodge 
Van eines gewissen Robin Gecht angehalten und überprüft, an dessen Steuer jedoch Edward Spreitzer, ein 
Mitarbeiter von Gecht, saß. Es konnte nichts Auffälliges festgestellt werden und auch eine Befragung von 

Spreitzer und Gecht vor dessen Haus in North Linder, Chicago, führte vorerst zu 
keinem Erfolg. Doch die Ermittler fertigten Polaroidfotos der beiden an und gingen 
damit zu einem der Opfer ins Krankenhaus, das einen Angriff schwer verletzt überlebt 
hatte. Unter einer Vielzahl Fotos weiterer Männer, die man ihr zu einer möglichen 
Identifizierung des Täters vorgelegt hatte, erkannte sie Robin Gecht eindeutig als ihren 
Peiniger. Gecht und sein Mitarbeiter Edward Spreitzer wurden noch am Abend 
desselben Tages festgenommen und zur weiteren Befragung aufs Polizeirevier gebracht. 
Obwohl Gechts Frau und Mutter seiner drei Kinder ihm ein Alibi zu geben versuchte, 
wurde gegen Gecht Anklage wegen schwerer Körperverletzung, sexuellen Übergriffs, 
bewaffneten Überfalls und Entführung erhoben. Wegen diversen Übereinstimmungen 
zu mehreren anderen noch ungeklärten Mordfällen und Übergriffen begannen sich die 

Ermittler plötzlich für die beiden zu interessieren. Nachdem Gecht auf Kaution entlassen worden war, 
verteilten die Ermittler Flugblätter, auf denen ihr Hauptverdächtiger abgebildet war und forderten die 
Bevölkerung auf, sich zu melden, sollten sich vereinzelte Personen an Gecht in 
Bezug sexueller Übergriffe erinnern. Daraufhin meldete sich eine farbige 
Prostituierte, deren Brüste ebenfalls abgeschnitten worden waren und die den 
Mann auf dem Bild als jenen Freier wiedererkannte, der ihr dies angetan hatte. Die 
Aussage reichte aus, um Gecht im November 1982 erneut zu verhaften. Während 
er selbst die belastenden Fakten, Details und Berichte der Opfer bestritt, 
kümmerten sich die Ermittler derweil um Edward Spreitzer. Bei den folgenden 
Verhören erzählte dieser schließlich, wie er gemeinsam mit seinem Boss in dessen 
Lieferwagen durch die Gegend gefahren war und sie Jagd auf Prostituierte am 
Straßenrand gemacht hatten. Das Vorgehen war in den meisten Fällen gleich. 
Nachdem ein Preis ausgehandelt wurde und Gecht der Frau Pillen gegeben hatte, 
die angeblich deren „Geilheit“ steigern würden, stieg diese in den Lieferwagen. Sein Boss habe Spreitzer 
vorher aufgefordert, in den hinteren Teil des Vans zu klettern, um dort, wie unzählige Male auch zuvor, auf 
das Klopfzeichen von Gecht zu warten, woraufhin Spreitzer aussteigen und draußen warten sollte. Dann 
habe man die durch die Pillen betäubte Frau entkleidet, ihr die Brust abgeschnitten und Sex mit der Wunde 
im Brustkorb sowie mit dem abgeschnittenen Körperteil gehabt, welches Gecht im Anschluß daran immer 
mitnahm. Spreitzer gestand zahlreiche Überfälle und Morde, deren Angaben sofort überprüft und letztlich 
auch bestätigt werden konnten, wobei er angab, daß sein Boss stets der Anstifter und eigentliche Mörder 
gewesen sei. Er beichtete insgesamt sieben Morde und eine schwere Körperverletzung, zumeist an farbigen 

Prostituierten. Zum Schluß seines Geständnisses beschuldigte Spreitzer den Bruder 
seiner Freundin, Andrew Kokoraleis, ein weiterer Komplize in den Mordfällen 
gewesen zu sein. Dieser wurde auf dem Polizeirevier mit der Aussage seines 
Kumpels konfrontiert, der seinen Namen im Zusammenhang mit einer Serie von 
Morden genannt habe. „Sie meinen in allen 18 von ihnen?“, gab Kokoraleis zur 
Antwort, woraufhin ihn der verdutzte Beamte fragte: „Sie erinnern sich an 18 Fälle?“ 
„Ja, weil ich seit dem Tag, als alles begann, jede Nacht davon träume!“. Dann begann 
Kokoraleis sein Geständnis. Er erzählte, wie er gemeinsam mit Gecht und Spreitzer 
in dem roten Lieferwagen durch die Gegend gefahren war, wie sie eine Frau aus 
Hanover Park, Illinois, entführt, gefesselt und geschlagen hatten, wie sie ihr ein 
Kabel um den Hals geschlungen und sie damit gewürgt hatten, wie sie ihr die Brüste 

abgeschnitten und sie sich nacheinander mit der Wunde in ihrem Brustkorb vergnügt hatten und wie sie das 
leblose Opfer schließlich in ein Gebüsch gezerrt und dort zurückgelassen hatten, wo man die weit verstreuten 
skelettierten Überreste erst Monate später entdeckte. Kokoraleis erzählte, daß man mit einem anderen Opfer 
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unter eine Brücke gegangen war, damit sich Gecht und Spreitzer zunächst gemeinsam und ungestört sexuell 
mit der Prostituierten amüsieren konnten. Weil diese sich jedoch später weigerte, den Perversitäten der drei 
nachzukommen, in dem sie sich auf eine Weinflasche setzen solle, erstach man das Opfer gemeinschaftlich 
und ließ es am Tatort zurück. Kokoraleis gestand Mord um Mord und fügte den von Spreitzer bereits 
gestandenen Morden noch weitere hinzu. Er erzählte, wie er und Spreitzer eine vordem aufgegabelte 
Prostituierte festhielten und Gecht sie mit seiner selbstgebauten Axt erschlagen und ihr anschließend die 
Brüste abgeschnitten hatte. Ein anderes Opfer der drei war am Tag nach ihrem Verschwinden von einem 
Müllmann gefunden worden. Der übel zugerichtete Leichnam lehnte an einem Gebäude, einer ihrer 
Kniestrümpfe war um ihren Hals gewickelt, der andere um ihre Handgelenke. Pullover und BH hingen über 
ihrem rechten Arm und zwischen ihren Beinen hatte sich eine Blutlache gebildet. Ihre Nase sowie die 
Augenhöhlen waren zertrümmert, lose Zähne lagen in ihrem gebrochenen Kiefer und ihr Gesicht war nicht 
mehr erkennbar. Auf ihrem Brustkorb klafften lange und tiefe Fleischwunden und ihr Bauch wies mehrere 
schmale Stichwunden auf. Das Opfer besaß keine Geldbörse und auch keine Schuhe mehr. Bei einer 
Autopsie der Leiche wurde festgestellt, daß ihr Unterleib voller Blut und regelrecht zerfleischt worden war. 
In ihrem kleinen Becken konnten die Gerichtsmediziner etwa einen halben Liter Blut sowie ein langes 
abgebrochenes Holzstück sicherstellen, welches ihr durch die Vagina, die Gebärmutter und durch einen Teil 
des Dünndarms gestoßen worden war. Zwei weitere Holzstücke wurden in der Bauchhöhle des Opfers 
gefunden. Beide Beine wiesen Quetschungen und Prellungen auf und der Knochen des Schädels war ihr 
gebrochen worden. Laut Kokoraleis’ Aussage stammten die Holzstücke vom Griff der selbstgebauten Axt 
Gechts. Spreitzer und Kokoraleis hatten das Opfer festgehalten während Gecht ihr den Stil mehrfach in die 
Vagina stieß und anschließend ein Messer wiederholt in den Bauch. Die Ermittler fuhren nun noch einmal 
nach Villa Park, um Andrews Bruder, Thomas Kokoraleis, zu vernehmen. Er war mit einem IQ von 
lediglich 77 nicht gerade der Schlaueste und wirkte im Beisein der Beamten reichlich nervös, so als wollte er 
irgendetwas verheimlichen. Aus diesem Grund wurde er mit aufs Revier genommen, wo er schließlich die 
Mittäterschaft in zwei Fällen der „Ripper-Morde“, wie die sich regelrecht 
überschlagende Presse mittlerweile die von der Polizei herausgegebenen 
Informationen über die „Chicago-Rippers“ betitelte, gestand. Er erzählte, wie Gecht, 
Spreitzer, sein Bruder und er einem der Opfer mittels eines dünnen Drahtes die Brust 
abschnitten, in dem sie den Draht um die Brust gewickelt und langsam zugezogen 
hatten. Er sagte aus, daß sie anschließend Sex mit der abgeschnittenen Brust und der 
Wunde im Oberkörper des Opfers vollzogen und die Frau danach mit der von Gecht 
selbstgebauten Axt erschlagen und auf einem verlassenen Friedhof zurückgelassen 
hatten. Laut seiner Aussage, habe er bei all dem lediglich zugesehen und nicht selbst 
gehandelt. Auf die Frage, was die vier jungen Männer mit den abgeschnittenen 
Brüsten später gemacht haben, gab er an, daß man diese bei den von Gecht geleiteten 
„Zeremonien“ verwendet habe. Gecht hatte auf dem Dachboden seines Hauses eine Art Altar aufgebaut, vor 
den die vier niederknieten, in das Fleisch der abgetrennten Brüste masturbierten, diese anschließend 
kleinschnitten und letztlich verspeisten. Er selbst war bei etwa zehn bis zwölf dieser Zeremonien anwesend. 
Die Frage der angewiderten Ermittler, warum er das getan habe, beantwortete er mit „Gecht schaute einem 
nur in die Augen und man gehorchte!“ Bereits während der Zeit auf der High School wurden in Gechts 
Umfeld Schwarze Messen gefeiert wie auch satanische Zeremonien und Orgien durchgeführt. In den 
nahegelegenen Wäldern fand man oftmals Reste eines Lagerfeuers, Steinkreise oder Skelette von Hunden 
und Katzen, die ihnen als Tieropfer gedient hatten. Später schluckte er ständig irgendwelche Pillen aller Art, 
war stets high und immer nur noch davon, wie sehr er große Brüste mochte. Schließlich etablierte sich Gecht 
als Zimmermann und machte seine eigene Werkstatt auf, so daß er sich schon bald einen Gehilfen leisten 
konnte, den jungen Edward Spreitzer. Bereits im Jahre 1975 hatte er seine spätere Ehefrau kennengelernt, die 
er noch im August selben Jahres heiratete und mit der er drei Kinder zeugte. Der Frauenheld Gecht ging im 
Laufe der Ehe mehrmals fremd und er hatte stets andere Freundinnen neben seiner Ehefrau. Während man 
Erkundigungen über Gecht einholte, stießen die Ermittler auch auf eine ehemalige Freundin ihres 
Hauptverdächtigen. Sie erzählte, daß Gecht völlig auf die weiblichen Brüste fixiert war. Er wollte immer 
erkunden, wie sie funktionieren und bat sie eines Tages darum, ihr die Brustwarzen abschneiden und ins 
Innere ihrer Brüste gucken zu dürfen. Sollte sie das nicht mitmachen wollen, würde er eben jemanden 
anderes finden. Als sie von ihm schwanger war, gierte er darauf, das Fließen der Milch in ihren Brüsten zu 
erkunden. Gecht habe den Sex in seinem Van dem Sex im Bett vorgezogen, wobei er seine Freundin oftmals 
um den Wagen hetzte. Er liebte es, so erzählte es übrigens auch seine Ehefrau, Stecknadeln in die Brüste zu 
stechen oder diese mit einem Messer zu bearbeiten. Die Freundin Gechts zeigte den Ermittlern schließlich 
ihre vernarbten Brüste, zahlreiche Messerschnitte und Einstiche und erzählte ihnen, wie Gecht ihr ein Seil 
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um die Brüste gelegt und unter Schmerzen zugezogen hatte, bis diese weit hervorstanden. Auch erwähnte sie 
Gechts „Werkzeuge“, ein kurzer Besenstiel mit einer langen Nadel an einem der Enden sowie seine „Axt“, 
ein Besenstiel mit einem dicken dreieckigen Glasteil am oberen Ende. Für die Ermittler stand nun fest, daß 
sie es mit einem „organisierten“ Serienmörder zu tun hatten, der Macht und Kontrolle über seine Opfer 
ausüben und sich an deren Furcht und Angst weiden wollte. Robin Gecht sah sich auch aufgrund mangelnder 
Beweise lediglich mit Anklagen wegen Vergewaltigung, versuchten Mordes und schwerer Körperverletzung 
konfrontiert. Nachdem man ihn psychiatrisch untersucht hatte, wurde er im März 1983 für geistig 
zurechnungsfähig zum Zeitpunkt seiner Straftaten, als geistig gesund und verhandlungstauglich befunden. 
Sein Prozeß endete im September 1983 mit einem Schuldspruch in sämtlichen Anklagepunkten und einer 
Verurteilung in zwei Fällen zu je einer Gefängnisstrafe von 60 Jahren. Tommy Kokoraleis erhielt im 
September 1984 wegen Vergewaltigung und Mordes in einem Fall eine lebenslängliche Freiheitsstrafe. Im 
April 1984 wurde Edward Spreitzer des vierfachen Mordes, des versuchten Mordes in einem Fall, der 
Vergewaltigung und der schweren sexuellen Mißhandlung für schuldig befunden und zu vier 
lebenslänglichen Gefängnisstrafen zuzüglich 360 Jahre Haft verurteilt. Im März 1986 wurde Eddie Spreitzer 
wegen eines weiteren Mordes schuldig gesprochen und zum Tode verurteilt. Ein Jahr später erhielt Andrew 
Kokoraleis in einem anderen Mordfall ebenfalls die Todesstrafe, die im März 1999 mit der Giftspritze 
vollstreckt wurde. Obwohl die „Chicago Rippers“ vermutlich insgesamt 18 Morde begangen und gestanden 
haben, konnte man ihnen lediglich sechs Morde und mehrere Mordversuche nachweisen. Weil in den 
anderen vordem gestandenen Fällen keine weiteren Leichen gefunden werden oder keine Verbindungen zu 
den vier Männern hergestellt werden konnten, bleibt die genaue Opferzahl wohl für immer im Verborgenen. 
   Richard Leyva Ramirez wurde in El Paso, Texas, als Sohn mexikanischer Einwanderer geboren. Er war 
das jüngste von fünf Kindern, die ständig von ihrem Vater verprügelt wurden. Als Kind litt er unter 
epileptischen Anfällen und er galt als hyperaktiv, wobei er nur mit wenigen Stunden Schlaf pro Nacht 
auskommen konnte. Der später drogenabhängige Satanist brauchte ständig Geld für seinen Drogenkonsum, 

das er sich größtenteils durch Einbrüche verschaffte. 1978 verließ der 
kokainsüchtige Ramirez El Paso und ging nach Los Angeles, wo er seine 
Drogensucht erneut durch Einbrüche finanzierte und seinen hyperaktiven 
Sexualtrieb bei Prostituierten befriedigte oder durch Vergewaltigungen. Im Juni 
1984 fuhr Ramirez schließlich mit einem gestohlenen Auto in eine kleine 
Arbeiterwohngegend von Los Angeles. Vor einem Apartmentkomplex machte er 
halt und stieg durch das offenstehende Fenster in die Wohnung einer Rentnerin. 
Nachdem er festgestellt hatte, daß hier nichts zu holen war, schlich er zu der 
schlafenden Frau und stach ihr sein Jagdmesser in den Rücken. Danach schlug er die 
sich wehrende alte Frau mit dem Griff des Messers nieder und schnitt ihr die Kehle 
durch. Im März 1985 kaufte Ramirez einem Mexikaner einen Revolver ab und fuhr 

noch am Abend in Richtung Village Lane, wobei er eine Frau verfolgte, die auf dem Weg zu ihrer 
Mitbewohnerin und Freundin war. Im Haus angekommen erschoß er die beiden Frauen durch einen 
Kopfschuß. Im Anschluß daran überfiel er in der Nähe einer kleinen asiatischen Siedlung eine Jurastudentin 
in ihrem Auto und verletzte sie durch einen Schuß unter ihren rechten Arm. Noch auf dem Weg in ein 
Krankenhaus verstarb sie. Am einem der Tatort konnte ein Fußabdruck sowie eine AC-DC Baseballkappe 
sichergestellt sowie eine ausführliche Täterbeschreibung angefertigt werden: längliches Gesicht, lockige 
Haare, hervortretende Augen und kariöse Zähne mit großen Abständen dazwischen. Noch im selben Monat 
fuhr Ramirez mit einem erneut gestohlenen Auto nach Whittier, weil er sich an ein vor einem Jahr von ihm 
ausgeraubtes Haus erinnerte. Durch ein offenes Fenster gelangte Ramirez ins Innere, schlich zu dem darin 
wohnenden und gerade friedlich schlafenden Ehepaar und erschoß es. Aus der Küche holte Ramirez 
anschließend ein langes Küchenmesser, mit dem er das Herz der Frau herauszuschneiden versuchte. Da es 
ihm nicht gelang, den Brustkorb zu durchbrechen, schnitt er ihr wütend ein verkehrtes Kreuz über die linke 
Brust. Danach entfernte er ihre Augen und legte diese in eine Schmuckschachtel, schnappte sich einige 
Wertgegenstände und verschwand. Im Mai 1985 fuhr Ramirez nach North Alta Vista und betrat das Haus 
zweier betagter Schwestern, die friedlich in ihren Betten schliefen. Nachdem er beide mit einem Hammer 
geschlagen, gefesselt und mit Elektroschocks gefoltert hatte, ging Ramirez in das Schlafzimmer eines der 
Opfer und verging sich sexuell an ihr. Auf die Wände der beiden Schlafzimmer kritzelte er mit einem 
Lippenstift das Pentagramm, aß und trank etwas in der Küche, urinierte auf den Boden und verließ mit ein 
paar Schmuckstücken das Haus. Bei den verschiedenen Überfällen auf die Häuser ließ Ramirez immer 
wieder Schuhabdrücke Größe 11½ zurück, die man mittlerweile als Schuhe der Firma Avia identifiziert 
hatte. Nach Rücksprache mit einem Designer der Avia Sportschuhe stellt man fest, daß nur ein einziges Paar 
Schuhe dieser Größe in Los Angeles verkauft wurde. Ferner stimmen die Aussagen der Überlebenden über 
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das Aussehen des Täters nahezu überein: ein gutaussehender, schlanker Mexikaner. Oftmals mußten seine 
Opfer auf Satan schwören, daß sie die Wahrheit sagten und keinen Schmuck oder andere Wertsachen mehr 
im Haus hatten. Nach drei weiteren Morden in kürzester Zeit, fuhr Ramirez im Juli 1985 zu dem Haus eines 
taiwanesischen Ehepaars in Sun Valley. Dort erschoß er den schlafenden Ehemann durch einen Kopfschuß, 
fesselte dessen Frau und vergewaltigte diese neben ihrem toten Gatten auf dem Bett und weitere Male im 
Haus. Anschließend verging er sich auch noch an dem 8jährigen Sohn des Ehepaares, bevor er reichlich 
Schmuck und Geld raubte und verschwand. Im Anschluß an dieses Verbrechen schlich Ramirez in das Haus 
eines Rentnerehepaares in Glendale, betrat das Schlafzimmer der beiden, knipste das Licht an und schlug mit 
einer Machete auf den Nacken des Mannes ein, um diesen zu enthaupten. Da dies nicht klappte, schoß er ihm 
und anschließend seiner Frau in den Kopf und verstümmelte die Leichen mit der Machete. Nach einem 
weiteren Mord flüchtete Ramirez in einem gestohlenen Fahrzeug schließlich nach San Francisco, weil ihm in 
Los Angeles das Pflaster zu heiß geworden war. Im August 1985 ermordete er an neuer Wirkungsstätte 
erneut ein Ehepaar in deren Haus durch Kopfschüsse, nachdem er die Ehefrau vergewaltigt hatte. 
Anschließend schmierte er noch mit einem Lippenstift ein Pentagramm und die Worte „Jack the Knife“ an 
die Wand und verschwand mit reichlicher Beute. Die Bürgermeisterin von San Francisco veröffentlichte 
daraufhin erstmals Details der Ermittlungsarbeit, unter anderem die bisherigen Ergebnisse der ballistischen 
Untersuchungen wie auch das Wissen über die Turnschuhe des Täters, weshalb Ramirez, der die Zeitungen 
intensiv studierte, die Turnschuhe kurzerhand in einen Fluß warf und somit wichtige Beweise vernichtete. 
Daraufhin entschlossen sich die Ermittler, nun sämtliche Details des „Night Stalker“ zu veröffentlichen. Die 
Zeitungen in San Francisco zeigten die gestohlenen Schmuckstücke, woraufhin sich eine Frau meldete, die 
angab, daß sie von einem gewissen „Rick“ aus El Paso einen Armreif sowie einige Ringe geschenkt 
bekommen hatte. Die Beschreibung des Mannes paßte zu dem Phantombild des Killers und sie erinnerte sich 
auch an den Nachnamen Ramirez. Daraufhin wurden alle vorbestraften Männer mit dem Namen Ramirez auf 
Aussehen und Körpergröße überprüft, bis man den Täter einwandfrei als Richard Leyva Ramirez 
identifizierte, der inzwischen nach Los Angeles zurückgekehrt war. Kurz danach drang er in Mission Viejo 
wiederum in ein Haus ein, schoß dort dem Hausherren dreimal in den Kopf, fesselte dessen Verlobte und 
vergewaltigte sie, wobei das Opfer gezwungen wurde, während der Vergewaltigung „Ich liebe Satan“ zu 
sagen. Beide Opfer konnten den Angriff überleben. Bei seiner Flucht notierte sich ein Junge, der gerade vor 
einem benachbarten Haus seinen Motorroller reparierte, die ersten drei Stellen der Kennzeichennummer des 
davonfahrenden Autos, in dem ein Mann mit einem „bösartigen Gesichtsausdruck“ saß. Nun meldete sich 
auch ein Kleinganove, der zu wissen glaubte, wer der Täter ist: er erinnerte ihn an „Rick“, einem Mexikaner 
aus El Paso, der stets in schwarz gekleidet durch die Straßen ging, über Satan sprach und der seine Beute bei 
einem Pfandleiher abstieß. Nachdem Polizeibeamte den als gestohlen gemeldeten Toyota, den der Täter bei 
seinem letzten Überfall benutzt hatte, gefunden hatten, wurde er sofort an die Spurensicherung 
weitergegeben, die, wie zur Bestätigung, einen Fingerabdruck von Ramirez hinter dem Rückspiegel 
sicherstellen konnten. Mittlerweile tauchten Bilder von ihm auf den Titelseiten der Zeitungen sowie im TV 
auf. Ende August 1985 wurde Ramirez von einem Passanten mit einer Eisenstange niedergeschlagen, 
nachdem er versucht hatte, eine Frau aus deren Auto zu ziehen. Zuvor hatten ihn mehrere Menschen 
aufgrund seiner Präsenz in den Medien erkannt und verfolgt. Schließlich konnte der blutend am Boden 
liegende Ramirez von den zwischenzeitlich eingetroffenen Polizeibeamten verhaftet werden. Im September 
1985 wurde Ramirez wegen 68 Verbrechen angeklagt, davon 14 Anklagepunkte wegen Mordes und 22 
wegen Notzucht. In der Öffentlichkeit zeigte Ramirez keinerlei Reue und bei seinem ersten Auftritt vor 
Gericht winkte er den Fotographen zu, zeigte dabei das Pentagramm in seinem Handteller und rief „Heil 
Satan“. Im November 1989 verurteilte ihn das Gericht wegen dreizehnfachen Mordes sowie 30 weiterer 
damit im Zusammenhang stehender Straftaten, wie Vergewaltigung und Einbruch, neunmal zum Tode und 
schickte ihn nach San Quentin: „Ihr schrulligen Typen macht mich krank. Ihr versteht mich nicht. Ich bin 
jenseits von Gut und Böse. Ich werde gerächt werden. Luzifer ist in uns allen!“ Als man Ramirez aus dem 
Gerichtssaal führte, sagte er zu den dort wartenden Reportern „Der Tod hat immer dazugehört. Ich sehe euch 
in Disneyland.“  
   Der Zuhälter und selbsternannte Satanist Carl H. Drew aus Fall River, Massachusetts, benutzte seine 
Religion dazu, Prostituierte auf den Strich zu schicken und zwang sie überdies zur Teilnahme an seinen 
Kultritualen, wobei er mit brutaler Gewalt drohte, sollten sie versuchen, seinen „Schutz“ abzulehnen. 
Verschiedene Zeugen seines späteren Prozesses berichteten, daß Drew im Zeitraum zwischen Oktober 1979 
und Februar 1980 bereits eine Serie von rituellen Versammlungen abgehalten hatte. Er bezeichnete sich 
selbst als Satan, benutzte seltsamen Gesang und predigte in einer „fremden Sprache“. Das Vorstrafenregister 
von Carl Drew beinhaltete drei bewaffnete Raubüberfälle in der Zeit zwischen Dezember 1974 und Februar 
1975. Drew hielt stets daran fest, eine gewalttätige Wesensart zu demonstrieren und schickte seine 
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Prostituierten häufig mit der Drohung auf den Strich, sie zu töten oder zu verstümmeln. Im Februar 1978 
wurde Drew verhaftet, nachdem er einen Freier verprügelt hatte. Er flüchtete aus dem Gefängnis von Fall 
River, wurde aber in der Nähe der Grenze zu Kanada von den New Hampshire State Troopers wieder 
eingefangen. Die Kriminalbeamten von Massachusetts versäumten es aber, das Opfer zu befragen, bevor es 
an den Folgen der Verletzungen starb, so daß der Fall zu den Akten gelegt werden mußte. Kurze Zeit später 
schien sich die Vorliebe von Drew für den Okkultismus in wahre Leidenschaft zu verwandeln, er ließ sich 
den Teufel auf die Brust und den linken Arm tätowieren über dem die Worte „Satan Avengers“ prangten. 
Sein erstes Opfer war ein junges Mädchen aus Fall River. Ihr verstümmelter Leichnam war im Oktober 1979 
von Joggern unter ein paar Zuschauersitzen der High School entdeckt worden. Der oder die Täter hatten ihre 
Handgelenke und Fußknöchel gefesselt und ihren Schädel mit Steinen zertrümmert. Bei der Autopsie fanden 
die Gerichtsmediziner zudem Stichwunden auf der Rückseite ihres Kopfes. Im Januar 1980 stolperte ein 
ortsansässiger Jäger über die stark verweste Leiche einer jungen Frau, die bereits im  November 1979 als 
vermißt gemeldet worden war. Genau wie bei dem ersten Opfer, wurden auch ihre Handgelenke gefesselt 
und ihr Schädel sowie das Gesicht zertrümmert. Die Vermißtenanzeige hatte ihr Freund aufgegeben, der der 
State Police bereits durch ein im Oktober 1979 getätigten Anruf bekannt war, in dem er behauptete, etwas 
über den ersten Mord zu wissen. Als er sich damals mit den Ermittlern getroffen hatte, nannte er die beiden 
Prostituierten Karen Marsden und Robin Murphy als die Quelle seiner Informationen. Während Murphy 
nicht gewillt war, mit der Polizei zu sprechen, bezichtigte Marsden den Zuhälter und Satanisten Carl H. 
Drew des Mordes am ersten Opfer. Die Polizei hatte jedoch keinerlei Beweise, Drew des Mordes anzuklagen 
und auch Karen Marsden hatte ihre Kooperation mit den Ermittlern plötzlich eingestellt, weil sie sich davor 
fürchtete, daß Drew sie wegen ihrer Geschwätzigkeit töten könnte. In der Zwischenzeit verdichteten sich die 
Gerüchte um Drews Verwicklung in gewisse okkultistische Rituale, bei denen verschiedene Frauen und 
mindestens ein unbekannter Mann geopfert worden waren, angeblich mit einem Baseballschläger zu Tode 
gefoltert, der ihnen in den Mastdarm gestoßen wurde. Im April 1980 wurden in einem Wald die spärlichen 
Überreste eines menschlichen Schädels gefunden. Bei einer genaueren Durchsuchung des Fundortes konnten 
Kopfhautfragmente mit Haaren, Kleidungsstücke einer Frau sowie die verrotteten Kadaver von drei toten 
Katzen sichergestellt werden. Die Teile des Schädels konnten schließlich als der Schädel von Karen Marsden 
identifiziert werden, deren weitere Überreste jedoch für ewig verschwunden blieben. Kurz darauf gestand 
Robin Murphy einer Freundin ihre Rolle beim Mord an Marsden. Bei einem anschließenden strengen Verhör 
durch die Polizei nannte sie Carl Drew sowie einen anderen Zuhälter als die anderen Teilnehmer an der Tat, 
beides Mitglieder der „Satan Avengers“. Robin Murphy wurde im Januar 1981, nachdem sie sich für ihre 
Rolle bei der Opfergabe von Marsden für schuldig bekannt hatte, wegen Totschlags zu einer 
lebenslänglichen Freiheitsstrafe verurteilt. Ferner erklärte sie sich einverstanden damit, gegen Drew 
auszusagen. Im März 1981 begann der Prozeß gegen Carl Drew wegen des Mordes an Karen Marsden sowie 
des Mordes an einem der beiden anderen Opfer. Die Staatsanwaltschaft tat ihr möglichstes, um eine Debatte 
um das Thema Satanismus zu umgehen und betrachtete es als zu aufreizend für einen Gerichtssaal, während 
die Ermittler aus Fall River Einwand erhoben, weil die okkultistischen Rituale als die Hauptursache der Fälle 
zu betrachten waren. Schließlich rief man Robin Murphy in den Zeugenstand. Sie beschrieb auf grausame 
Weise, wie Marsden während einer rituellen Versammlung in einem Waldstück nahe Westport mit einem 
Stein gegen den Kopf geschlagen, durch Herausreißen ihrer Haare und Fingernägel gepeinigt und mit einem 
Messer verletzt worden war. Im Verlauf der Folterung habe Drew von Murphy verlangt, an der noch 
lebenden Marsden als Zeichen ihres Gehorsams gegenüber Drew Oralverkehr durchzuführen. Schließlich 
brach Drew ihr von Hand das Genick und brachte Murphy dazu, die Kehle von Marsden durchzuschneiden, 
bevor er selbst den Kopf des Opfers vom Rumpf trennte und diesen anschließend wie beim Fußballspielen 
herumkickte. Danach wurden ein Finger von Marsden abgehackt, um ihren dort getragenen Diamantring 
besser entfernen und stehlen zu können. Zum krönenden Abschluß vergewaltigte Drew noch die Kopflose 
Leiche, schnitt ihr ein großes „X“ in die Brust und schmierte das Blut des Opfers auf die Stirn von Murphy, 
als Zeichen ihrer religiösen Mitgliedschaft. Drew, selbst sein einzigster Entlastungszeuge, leugnete seine 
okkultistische Verbindung oder irgendeine Verwicklung in kriminelle Aktivitäten. Im März 1981 wurde 
Drew des Mordes an Marsden für schuldig befunden und kurz darauf zu einer lebenslänglichen Haftstrafe 
verurteilt. Die Anklage in einem der beiden anderen Fälle mußte im Januar 1983 fallengelassen werden, weil 
der zuständige Richter entschieden hatte, daß die Staatsanwaltschaft mit ihrer anhaltenden Beweissuche 
gegen Drews Recht auf einen schnellen Prozeß verstößt. 
   Bereits im Alter von 12 Jahren beschäftigte sich Sean Richard Sellers intensiv mit Satanismus, wenn er 
nicht in die dunkle Fantasiewelt von „Dungeons and Dragons“ eintauchte. Später führte er sein 
okkultistisches Studium immer fanatischer fort, er trank das Blut befreundeter Satansjünger und benutzte es, 
um seine persönliche „Widmung an Satan“ zu schreiben. Mit 15 Jahren war Sellers schließlich jenseits von 
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Gut und Böse, was er mit den mit seinem eigenen Blut niedergeschriebenen Worten 
„Ich entsage Gott, ich entsage Christus. Ich will nur Satan dienen…Heil Satan.“ 
eindrucksvoll dokumentierte. Die Entdeckung seiner okkultistischen Vorlieben und 
Interessen führte schließlich zu wütenden Auseinandersetzungen mit seinem 
Stiefvater. Im September 1985 erzählte Sellers einem befreundeten Satanisten, daß er 
einmal „erleben wolle, was er dabei fühlt, jemanden zu töten.“ Kurz darauf betraten 
die beiden einen kleinen Laden in Oklahoma City und erschossen dort einen 
Mitarbeiter, der gerade einen Kaffee trank und sich geweigert hatte, den beiden Bier 
zu verkaufen. Laut eigener Aussage, öffnete der Mord „ein neues Portal“ für Seller 
und er „tauchte mit allem was er hatte in den Satanismus ein“. Im März 1986 schlich 
sich der 16jährige Sellers gegen Mitternacht in das Schlafzimmer seiner Mutter 

sowie seines Stiefvaters und schoß ihnen mit einem Revolver jeweils in den Kopf. Am nächsten Morgen 
benachrichtigte er die Polizei, nachdem er angeblich seine ermordeten Eltern in deren Schlafzimmer entdeckt 
habe. Nachdem einige Freunde jedoch argwöhnisch geworden waren und auch sein Komplize bei dem Mord 
in Oklahoma City sein Schweigen gebrochen hatte, wurde Sellers verhaftet und nach seinem Geständnis des 
dreifachen Mordes angeklagt. Im September 1986 wurde Sellers zum Tode verurteilt und im Februar 1999 
durch eine Giftinjektion hingerichtet. 
   Adolfo De Jesus Constanzo wurde als Sohn einer jungen kubanischen Einwanderin in Miami geboren, 
bevor diese mit ihrem Kleinkind nach Puerto Rico übersiedelte. Dort wurde Adolfo katholisch getauft, wobei 
er später der Kirche als Ministrant diente und allem Anschein nach die Lehren des Katholizismus wohl 
verstanden und angenommen hatte. Er war zehn Jahre alt, als seine Familie zurück nach Miami ging. Kurze 
Zeit später hatten die Nachbarn in Little Havana begonnen, seltsame Züge an Aurora Constanzo und deren 
Sohn zu bemerken. Manche behaupteten, die Frau sei eine Hexe, und diejenigen, die sie verärgerten, würden 
am nächsten Morgen wahrscheinlich enthauptete Ziegen oder Hühner auf ihren Stiegenaufgängen vorfinden. 
Adolfos Mutter hatte ihren Sohn im Alter von etwa neun Jahren im Glauben der Santeria-Religion 
unterwiesen und mit ihm einen Abstecher nach Haiti unternommen, wo sie ihn in Voodoo einführte. 1976 
kam er in die Lehre eines Meisters des „palo mayombe“. Sein okkulter „Patenonkel“ war durch seine 
Geschäfte mit örtlichen Drogenhändlern bereits ein reicher Mann und gab Adolfo eine Philosophie mit auf 
den Weg, die diesen bis in sein Grab begleiten sollte: „Laß die Ungläubigen sich selbst mit Drogen töten. 
Wir werden von ihrer Torheit profitieren.“ Nach zwei Verhaftungen wegen Ladendiebstahls, siedelte der 
inzwischen bisexuelle Neigungen entwickelnde Constanzo Mitte 1984 nach Mexiko über und suchte nach 
dem, was seine Mutter „neue Horizonte“ genannt hatte. Er teilte seine Wohnung in einer seltsamen 
Dreiecksbeziehung mit zwei homosexuellen Männern und scharrte weitere Anhänger um sich. Es wurde 
publik, daß Constanzo die Zukunft lesen könne und auch „rituelle Reinigungen“ für jene anbot, die glaubten, 
von Feinden verflucht worden zu sein. Zu jener Zeit besaß Constanzo eine Vielzahl regelmäßiger Kunden, 
von denen manche mehrere Tausend Dollar für eine einzige Zeremonie bezahlten. 
Getreu den Lehren seines Mentors in Florida, umgarnte Constanzo reiche Dro-
genhändler, indem er ihnen half, ihre Lieferungen und Treffen auf der Basis seiner 
Vorhersagen zu planen. Gegen Bezahlung bot er auch Magie an, die die Dealer und 
ihre Killer für die Polizei unsichtbar und gegenüber ihren Feinden kugelsicher ma-
chen sollte. Gemäß Constanzos Niederschriften zahlte ihm ein Dealer in Mexiko 
City 40.000 Dollar für magische Dienste, die er ihm über einen Zeitraum von drei 
Jahren leistete. Mitte 1985 plünderten er und drei seiner Jünger einen Friedhof in 
Mexiko City, um in den Besitz von menschlichen Knochen zu gelangen, mit denen 
er seinen eigenen traditionellen „Kessel des Blutes“ erschaffen konnte, der von den 
Anhängern des „palo mayombe“ verwendet wird. Die Rituale und der Hauch des 
Mysteriums, die Constanzo umgaben, waren mächtig genug, um einen repräsentativen Querschnitt der 
mexikanischen Gesellschaft anzulocken. Selbst einige Bundespolizisten gehörten Constanzos Sekte in 
Mexiko an. Mit oder ohne Uniform beteten sie Adolfo als einen kleinen Gott an, als ihr lebendes 
Verbindungsglied mit der spirituellen Welt. 1986 führte einer der Polizisten Constanzo in das Rauschgift-
Kartell der Familie Calzada ein. Constanzo gewann die knallharten Dealer mit seinem Charme sowie mit 
seinem Hokuspokus für sich und wurde steinreich. An irgendeinem Punkt in seiner Odyssee vom 
jugendlichen Medium zum High Society-Hexenmeister begann Constanzo, seinen „Kessel des Blutes“ mit 
Menschenopfern zu füttern. Eine genaue Anzahl ist nicht bekannt, dennoch wurden mindestens 23 
Ritualmorde und eine Flut ungelöster Verstümmelungsmorde dokumentiert. Nachdem Constanzo im April 
1987 eine volle Partnerschaft im Syndikat gefordert hatte, er aber schroff zurückgewiesen wurde, sann er auf 
Rache. Kurz darauf verschwanden Calzada und sechs Mitglieder seines Haushalts unter mysteriösen 
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Umständen. Einen Monat später wurden ihre verstümmelten Leichen, die allesamt Male sadistischer Folter 
aufwiesen, aus einem Fluß gefischt. Finger, Zehen und Ohren waren abgetrennt, Herzen und 
Geschlechtsorgane herausgeschnitten, ein Teil der Wirbelsäule aus einem Körper gerissen und zwei anderen 
Leichen fehlte das Gehirn. Im Juli 1987 wurde Constanzo in eine andere mit Drogen handelnde Familie 
eingeführt, die die Gebrüder Elio und Ovidio Hernandez angeführten. Constanzos Rituale wurden noch 
ausgeklügelter und sadistischer, nachdem er sein Hauptquartier in ein Stück Wüste namens Rancho Santa 
Elena in der Nähe von Matamoros verlegte hatte. Dort wurden im Mai 1988 ein Drogenhändler und ein 
Landwirt durch Pistolenschüsse exekutiert und geopfert. Zurück in Mexiko City, befahl er seinen Männern, 
einen Transvestiten zu zerstückeln und seine gräßlichen Überreste an einer Straßenecke öffentlich abzuladen. 
Im November 1988 opferte Constanzo einen Jünger, weil dieser Kokain geschnupft und dadurch den Bann 
des Drogenkonsums verletzt hatte. Die Opferung von Menschen konnte auch von praktischem Vorteil sein. 
So wurde etwa ein konkurrierender Schmuggler der Hernandez-Brüder auf der Rancho Santa Elena zu Tode 
gefoltert. Nach einer Reihe weiterer Ritualmorde, sollte beim nächsten Mal schließlich ein Anglo-
Amerikaner geopfert werden. Seine Büttel gingen auf die Jagd und entführten einen jungen Amerikaner vor 
einer Kneipe in Matamoros. Doch sein Verschwinden markierte den Anfang vom Ende der mörderischen 
Sekte Constanzos, weil man erstmals ernsthafte Aufklärungsversuche seitens der Behörden startete. 
Nachdem im April 1989 vier Sektenmitglieder verhaftet worden waren, konnten bei einer anschließenden 
Durchsuchung der Rancho Santa Elena Marihuana und Feuerwaffen sichergestellt werden. Nachdem die 
Verhafteten grausame Geschichten von Schwarzer Magie, Folter und Menschenopfern enthüllt hatten, 
kehrten am nächsten Morgen zahlreiche Polizeibeamte zur Ranch zurück. In einem Schuppen entdeckten sie 
schließlich den übelriechenden „Kessel des Blutes“, voller Blut, Spinnen, Skorpionen, einer toten schwarzen 
Katze, dem Rückenpanzer einer Schildkröte, Knochen, Hirschgeweihen und einem menschlichen Gehirn. 
Die festgenommenen Sektenmitglieder führten die Ermittler daraufhin zu Constanzos privatem Friedhof, wo 
fünfzehn verstümmelte Leichen ausgegraben wurden, unter ihnen auch das letzte  Opfer. Die Jagd nach dem 
mittlerweile verschwundenen Constanzo war im vollen Gange, als einen Monat später Bewohner eines 
Hauses bei der Polizei anriefen, um sich über einen lauten, vulgären Streit in einem benachbarten Apartment 
zu beschweren. Als die Streifenpolizisten schließlich dort auftauchten, eröffnete der sich in der Wohnung 
versteckende Constanzo plötzlich das Feuer auf die Beamten und entfachte einen andauernden 
Schußwechsel. Als er erkannte, daß eine Flucht unmöglich war, gab er seine Waffe einem Sektenanhänger 
mit dem letzten Befehl, ihn zu erschießen, was dieser mit dem nötigen Gehorsam auch tat.  
   Dem einstigen Viehzüchter und selbsternannten Hexenmeister Ahmad Suradji aus Indonesien erschien im 
Jahre 1986 sein verstorbener Vater im Traum und befahl ihm, seine okkultistische Macht durch die Morde 
von 70 Frauen in Ritualen der Schwarzen Magie zu stärken. Der Hexer wurde oft wegen seiner paranormalen 
Kräfte aufgesucht, um medizinische wie auch spirituelle Antworten zu geben. Da oftmals lokal ansässige 
Frauen sein Haus außerhalb von Medan, der Hauptstadt von Nordsumatra, besuchten, um dort 

Liebesamulette oder ähnliche Dinge zu kaufen, war es ein Leichtes für ihn, 
geeignete Opfer zu finden. Sämtliche Morde glichen dem selben Muster: nachdem 
die Frauen ein Honorar von 200-400 Dollar bezahlt hatten, führte Suradji die 
ahnungslosen Opfer zu einer nahegelegenen Zuckerrohrplantage, wo er, angeblich 
als Teil eines Rituals zur Sicherung der Treue ihrer Liebhaber, ein Loch aushob 
und die Frauen bis zur Hüfte eingrub. Nachdem nun seine Opfer handlungsunfähig 
waren, erdrosselte er diese mit einem Stromkabel, trank ihren Speichel, zog die 
Leichen aus und begrub sie, jeweils mit dem Kopf auf sein Haus ausgerichtet, auf 
der Plantage neben seinem Haus, um danach die mystischen Kräfte ihrer Geister zu 
empfangen. Als das alles keinen Erfolg brachte und willige Kundinnen knapp 
wurden, rief Suradji Prostituierte zu sich, die er an deren Stelle ermordete. Im 

April 1997 wurde Suradji, nachdem man drei der vergrabenen Leichen auf der Plantage in der Nähe seines 
Hauses gefunden hatte, verhaftet und zu einer Befragung mit aufs Revier genommen. In Haft gestand er 
anfangs 16 Frauen in den vergangenen fünf Jahren getötet zu haben. Bei der Durchsuchung seines Hauses 
fanden die Ermittler jedoch Kleidungsstücke und persönliche Gegenstände von mehr als 25 vermißten 
Frauen, so daß Suradji letztlich insgesamt 42 Morde gestand, die er in den letzten elf Jahren begangen hatte. 
Die Polizei grub daraufhin noch intensiver auf der Plantage nach Leichen und sie entdeckten insgesamt 40 
zum Teil stark verweste Frauenleichen. Ahmad Suradjis drei Frauen, allesamt Schwestern, wurden ebenfalls 
als seine Komplizen verhaftet, da sie ihm bei der Beseitigung der Leichen geholfen haben sollen. Zwei von 
ihnen waren später jedoch wieder entlassen worden, während seine älteste Frau mit vor Gericht gestellt 
wurde, nachdem sie ihre Rolle bei den Verbrechen gestanden hatte. Im April 1998 wurde Ahmad Suradji 
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vom Indonesischen Gericht in Nordsumatra für schuldig befunden und zum Tode durch ein 
Erschießungskommando verurteilt. Seine Frau erhielt eine lebenslängliche Haftstrafe. 
   Herbert William Mullin  wurde von seiner frommen Mutter in einer, wie sein Vater es ausdrückte, 
„repressiv religiösen“ Atmosphäre großgezogen. Dennoch schien sich Herbert als Teenager nicht von seinen 
Altersgenossen zu unterscheiden, er war bei Jungen und Mädchen gleichermaßen beliebt, nahm an den 
Leichtathletikwettbewerben an der High School teil und wurde in seiner Klasse als der „mit der größten 
Aussicht auf zukünftige Erfolge“ ausgezeichnet. Durch den Tod seines besten Freundes bei einem 
Autounfall im Juni 1965 sollte aber alles anders werden. Das Ereignis in seinem letzten Schuljahr an der 
High School führte zu einer plötzlichen und alarmierenden Veränderung in Herberts Persönlichkeit: Sein 
Schlafzimmer verwandelte sich in einen Schrein, die Möbel stellte er rund um das Foto des toten Jungen auf 
und ließ seine Freundin wissen, daß er eventuell „schwul werden“ könnte. Eine paranoide Schizophrenie 
ergriff von ihm Besitz, die durch Experimente mit Marihuana und LSD verstärkt 
wurde. Er studierte am College, schaffte aber die Prüfungen nicht mehr. Eine 
Zeitlang versuchte er mit Perlenketten und langen Haaren die Mädchen auf sich 
aufmerksam zu machen. Weil er damit keine Sexualpartnerinnen fand, ließ er sich 
die Haare schneiden und lief wie ein Manager mit Anzug und Krawatte herum, 
doch auch damit kam er nicht an. Nach dem Scheitern jeder Versuchsreihe ließ er 
sich wiederholt in psychiatrischen Kliniken behandeln, wurde aber schnell wieder 
entlassen, da die Ärzte keine Gefährdung anderer oder seiner selbst feststellten. Ein 
Jahr nach seiner Kriegsdienstverweigerung bewarb sich Mullin bei der Army, er 
kam jedoch für keine Waffengattung in Frage. Schließlich durfte er bei der Marine 
die Grundausbildung absolvieren. Da sich seine psychische Labilität nicht 
kaschieren ließ, wurde er, als es um die Übernahme in ein reguläres Dienstverhältnis ging, mit einer kleinen 
Abfindung entlassen. Obwohl er sporadisch jobbte, blieb er nirgends länger als ein paar Wochen. Das zum 
Unterhalt nötige Geld schossen weiterhin seine Eltern zu. Zu einem Leben in der Gesellschaft war er völlig 
unfähig. Im Februar 1969 war Mullin bereits völlig besessen von östlichen Religionen, und seiner Familie 
fiel auf, daß sein ganzes Verhalten „von Tag zu Tag realitätsfremder“ wurde. Er begann jede Bewegung 
seines Schwagers nachzumachen, was seine Eltern in Angst und Schrecken versetzte. Dieses Verhalten, auch 
als „Echopraxia“ bekannt, ist ein eindeutiges Symptom von Schizophrenie. Einen Tag, nachdem Mullin nun 
auch angefangen hatte, seinen Schwager nachzumimen, überredeten ihn seine Eltern, erneut in eine 
Nervenklinik zu gehen. Da er aber jegliche Zusammenarbeit mit den Psychiatern verweigerte, entließ man 
ihn dort bereits nach sechs Wochen. Mullin hörte „Stimmen“, die ihm befahlen, sich den Kopf zu rasieren 
oder eine brennende Zigarette auf seinen Penis zu drücken, und er gehorchte ausnahmslos. Während seines 
kurzen Aufenthaltes in der Nervenheilanstalt schrieb er Dutzende Briefe an vollkommen Fremde, die er alle 
mit „Ein Menschenopfer, Herb Mullin“ unterzeichnete. Nachdem er sich mehrere Monate in billigen Hotels 
in San Francisco versteckt hielt, kehrte er im September 1972 nach Santa Cruz zurück. Mullin hatte gehört 
oder gelesen, daß Kalifornien ein von Erdbeben bedrohtes Gebiet ist und überlegte nun, wie das verhindert 
werden könne. Daraus entwickelte sich die Wahnvorstellung, Kalifornien sei nur dank dem Vietnamkrieg 
von einem katastrophalen Erdbeben verschont geblieben, dort seien nämlich genug Menschenleben geopfert 
worden, was heißen will: Die Natur verlangte für die Erhaltung der natürlichen Welt Blutopfer. Weil sich die 
USA ab Oktober 1972 aus dem Vietnamkrieg zurückzog, befürchtete Mullin nun eine schreckliche 
Katastrophe. Nach einem verheerenden Erdbeben würde das Meer Kalifornien verschlingen, falls nicht bald 
die Zahl der Menschenopfer erhöht werde. Aus diesem Grund, so erzählte Mullin später, gaben ihm die 
geisterhaften Stimmen den Befehl, zu töten. Bei einem Besuch seiner Eltern soll er darüber hinaus von 
seinem Vater die telepathische Nachricht erhalten haben, Menschenleben zu zerstören. Im Oktober 1972 
entdeckte Mullin während einer ziellosen Fahrt durch das Gebirge von Santa Cruz einen obdachlosen 
Tramper, der zu Fuß auf dem Highway unterwegs war. Mullin parkte seinen Wagen am Straßenrand, machte 
sich unter der Motorhaube zu schaffen und tat so, als habe er ein Problem mit dem Motor. Der Tramper bot 
ihm seine Hilfe an, wenn er danach mitfahren dürfte. Er willigte ein und als sich der ahnungslose Mann 
gerade über den Motor beugte, schlug Mullin ihm mit einem Baseballschläger den Schädel ein. Zwei 
Wochen später glaubte Mullin den nächsten Auftrag zu hören. Diesmal sollte er die Hypothese von der 
zunehmenden Umweltverschmutzung überprüfen und herausfinden, wie nah das Erdbeben nun war. Folglich 
nahm er eine junge Anhalterin mit, rammte ihr plötzlich mitten im Fahren ein Messer in die Brust und tötete 
sie durch Stiche ins Herz. In einem Wald zog er sie aus und schlitzte ihr den Unterleib auf. Weil er annahm, 
er könne an ihren Organen den Grad der Umweltverschmutzung ablesen, schnitt er sie heraus und 
untersuchte diese. Schließlich begann Mullin, die Stimmen zukünftiger Opfer zu hören, die ihn baten, sie zu 
töten und er glaubte, daß ihn Albert Einstein als den „auserkorenen Führer“ seiner Generation dazu 
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ausgesucht hatte. Im November 1972 schienen Mullin Zweifel an seiner „Mission“ zu plagen. In der 
katholischen Kirche St. Mary’s in der Nähe von Santa Cruz ging er deshalb beichten. Wie Mullin später 
erklärte, erzählte er dem dortigen Priester alles von den Anweisungen bis hin zu den Morden. „Herbert“, soll 
ihn der Pfarrer gefragt haben, „liest du die Bibel?“ „Ja.“ „Und kennst du auch das Gebot, das besagt, du 
sollst Vater und Mutter ehren?“ „Ja“, antwortete Mullin erneut. „Dann weißt du auch, wie wichtig der 
Gehorsam dem Vater gegenüber ist.“ „Ja.“ „Es ist so wichtig“, sagte der Geistliche laut Mullins Darstellung, 
„daß ich mich dir freiwillig als dein nächstes Opfer zur Verfügung stelle.“ Daraufhin trat, schlug und stach er 
auf den Priester ein, ließ den Sterbenden im Beichtstuhl liegen und rannte weg. Im Dezember 1972 kaufte 
sich Mullin schließlich eine Pistole, die ihn bei seinem zukünftigen Bestreben unterstützen sollte. Er 
grübelte, ab wann in seinem Leben alles schiefgelaufen war und seine Gedanken kreisten um einen 
Mitspieler in der damaligen Footballmannschaft, der ihm den ersten Marihuanajoint angeboten hatte. Im 
Januar 1973 suchte Mullin in einen Außenbezirk von Santa Cruz schließlich dessen Haus auf. Dort wohnte 
aber mittlerweile ein Rauschgifthändler mit seiner Familie. Von dessen Frau erfuhr Mullin, daß sein Freund 
ein paar Häuser weiter gezogen war. Daraufhin fuhr er zu besagter Adresse und klopfte bei dem ehemaligen 
Mannschaftskameraden an. Auch er handelte mit Drogen und überall lag Zubehör offen herum. Mullin schoß 
ihn nieder, weil er auf die Frage, warum er ihm mit dem Pot das Leben ruiniert hatte, keine Antwort wußte. 
Anschließend stach er auf seine Frau ein und erschoß sie. Nach dem Blutbad fuhr Mullin zum ersten Haus 
zurück. Laut seiner Darstellung, drängte sich ihm die Frau, die vordem die Auskunft gegeben hatte, 
zusammen mit ihren zwei kleinen Söhnen als Opfer förmlich auf, so daß er sie alle im Schlaf erschoß. 
Anfang 1973 stieß Mullin in einem Waldgebiet auf vier Jugendliche, die dort campierten. Er wollte wissen, 
was sie hier trieben, gab sich als Forstaufseher aus und forderte sie zum Verschwinden auf. Die vier jungen 
Burschen vertrieben Mullin schließlich mit einem Karabinergewehr. Am nächsten Tag kam er zurück und 
erschoß sie allesamt, noch bevor einer von ihnen reagieren konnte. Im Februar 1973 hörte Mullin beim 
Verladen von Feuerholz in sein Auto erneut Stimmen mit der Anweisung, jemanden zu töten. Auf seiner 
Fahrt durch Santa Cruz fiel ihm plötzlich ein Mann auf, der auf der anderen Straßenseite im Garten vor 
seinem Haus Unkraut jätete. Mullin wendete, fuhr heran, hielt an und schoß den alten Mann vor den Augen 
eines Nachbarn nieder. Dieser notierte sich, während der Täter in aller Seelenruhe davonfuhr, den Wagentyp 
sowie die Autonummer und alarmierte die Polizei. Kurz darauf konnte Mullin in seinem Auto verhaftet 
werden. Neben ihm lag noch der Karabiner, mit dem er soeben einen Menschen erschossen hatte. Auch die 
Pistole, die er bei den anderen Morden zuvor benutzt hatte, befand sich noch im Wagen. In Haft gestand er 
sämtliche Verbrechen und beharrte darauf, daß die Morde notwendig waren, um die Zerstörung Kaliforniens 
durch katastrophale Erdbeben zu verhindern. Mullins Geisteszustand war auch vor Gericht nicht zu 
übersehen. Die ganze Zeit über mußte er in Ketten gelegt werden und ständig reichte er ellenlange 
Erklärungen ein, die mit dem Verfahren nicht das geringste zu tun hatten. Der logische Zusammenhang 
zwischen seinen dreizehn Morden existierte nur in seinem kranken Gehirn. Trotzdem sahen ihn die 
Geschworenen zum Zeitpunkt seiner Bluttaten als zurechnungsfähig und sprachen ihn in zehn Mordfällen für 
schuldig. Herbert Mullin wurde daraufhin zu einer lebenslangen Haftstrafe verurteilt und ins Mule Creek 
State Prison überstellt.  
   Zwischen August 1995 und März 1996 wurden in Miami Beach, Florida, die Leichen von vier mit einem 
Metallrohr erschlagenen Prostituierten gefunden, die vom Täter anschließend mit Benzin übergossen und 
angezündet worden waren. Alle Opfer waren Afroamerikaner, mit denen der Täter zwar zuvor Sex hatte, sie 
aber einzig mit der Absicht ausgesucht hatte, die Frauen zu töten. Die Leichen wurden anschließend, fast 
schon mit rituellem Charakter, angezündet und dort zurückgelassen. Die Ermittler suchten nun gezielt nach 
Frauen, die in das Opferschema des Killers paßten. Mehr als 500 Personen wurden befragt, bis die Ermittler 
schließlich auf eine Frau gestoßen waren, die sich in der Nähe des letzten Tatorts befunden hatte und die nur 
zwei Monate vor dem ersten Mord in genau dieser Gegend von einem Unbekannten angegriffen worden war. 

Die Zeugin wurde zurück auf die Straße geschickt, von wo aus sie sich einige 
Stunden später wieder bei der Polizei meldete, um dieser mitzuteilen, daß sie den 
unbekannten Angreifer gesehen habe. Die Polizei holte die Frau ab und fuhr mit 
ihr dorthin zurück, wo sie ihnen den mutmaßlichen Täter, der aus Kuba 
emigrierte und als Tellerwäscher arbeitende Francisco del Junco, zeigte, der 
sofort festgenommen wurde. Er war gerade, bewaffnet mit einem Benzinkanister 
und Streichhölzern, auf seinem Fahrrad unterwegs. Anfangs leugnete Francisco 
del Junco die Morde, bis man in seiner Wohnung Schuhe gefunden hatte, die mit 
den Abdrücken übereinstimmten, die man am Tatort des dritten Mordes 
sichergestellt hatte. Im Juni 1996 gestand er schließlich, in der Nachbarschaft 
von Miami die vier Crackabhängigen schwarzen Frauen ermordet und verbrannt 
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zu haben. Als Begründung für die Morde erklärte er, daß er Stimmen einer schwarzen Santeria-Priesterin in 
seinem Kopf gehört habe, die ihm immer wieder sagte, daß er nichts taugen würde und sich umbringen solle. 
Als er auf das erste Opfer gestoßen sei, habe sich erneut die Stimme gemeldet und ihm gesagt, daß er nutzlos 
wäre. Da er die Stimmen auf die Prostituierte projizierte, tötete er sie schließlich. Nach dem Mord habe das 
Gemurmel jedoch nicht aufgehört, ihn zu quälen und er mußte erneut töten, um die Stimmen endlich zum 
Schweigen zu bringen. Del Junco wurde von der Polizei zu den vier Tatorten gebracht, wo er detailliert 
beschrieb, wie er die Frauen ermordet hatte. Auch erzählte er den Ermittlern, daß er seinem nächsten Opfer 
den Kopf abtrennen wollte, weil er glaubte, nur dadurch die Stimmen verstummen zu lassen. Sein 
angeblicher Fehler die ganze Zeit war, daß er die Opfer weitestgehend unversehrt gelassen hatte, weshalb er 
vermutlich weiterhin von den Stimmen terrorisiert worden war. Im April 2003 konnte schließlich sein Prozeß 
beginnen, nachdem man ihm letztlich eine Verhandlungsfähigkeit attestiert hatte und sich die Psychologen 
einig waren, daß er nicht wahnsinnig sei. Drei Monate später wurde Francisco del Junco wegen vierfachen 
Mordes zu vier aufeinanderfolgenden lebenslänglichen Haftstrafen verurteilt. 
   Bereits kurz nach seiner Geburt war Joseph Kallinger zur Adoption freigegeben worden, so daß der 
Säugling bei den österreichischen Einwanderern Stephen und Ann Kallinger ein neues Zuhause fand. Doch 
seine Kindheit war von elterlicher Mißhandlung in Form von Prügel mit einer neunschwänzigen Katze, 
Schlägen mit einem Hammer und wiederholten Kastrationsdrohungen bestimmt. Im Sommer 1944 wurde er 
von einer Bande älterer Jungen mit einem Messer bedroht und sexuell mißbraucht, was 
dazu führte, daß er zu masturbieren begann, wobei er stets ein Messer in seiner 
geballten Faust hielt. Kallinger heiratete seine erste Frau im Alter von 17 Jahren. 
Nachdem zwei Kinder das Licht der Welt erblickten, verließ seine Frau das gemein-
same Haus wegen eines anderen Mannes. 1957 wurde Joseph mit Verdacht auf eine 
krankhafte Veränderung des Gehirns in ein Krankenhaus eingewiesen, Untersuchungen 
ergaben aber lediglich eine „psychopathologische, nervöse Störung“. Im April 1958 
heiratete Kallinger zum zweitenmal. Bald danach steckte er aus purem Spaß sein Haus 
in Brand, wobei er anschließend noch 1.600 Dollar von der Feuerversicherung 
kassierte. Nachdem er nach einem Selbstmordversuch im Juli 1959 in ein staatliches 
Krankenhaus eingewiesen worden war, zündete Kallinger das zweite Haus der Familie 
weitere vier Male an. Im Jahre 1972 hatten die Kallingers sechs Kinder zu versorgen, darunter die beiden aus 
seiner ersten Ehe. Weil er den Oberschenkel seiner ältesten Tochter mit einem heißen Bügeleisen als Strafe 
dafür verbrannt hatte, daß sie davongelaufen war, wurde Kallinger zwar verhaftet, letztlich aber für unfähig 
erklärt, einen möglichen Prozeß durchzuhalten. Man behielt ihn daraufhin für eine Beurteilung seines 
Geisteszustandes ein und ließ ihn schlußendlich im Juni zum Verfahren zu. Der Schuldspruch wegen 
Kindesmißhandlung brachte ihm eine vierjährige Bewährungsstrafe unter der gesetzlichen Auflage einer 
psychiatrischen Behandlung ein. Die Familie des Flickschusters lebte zuletzt zusammengepfercht in einem 
Apartment über seinem Schuhreparaturladen in Philadelphia. Kallinger war ständig in Kontakt mit Gott wie 
auch mit Satan. Sie besuchten ihn, um über seine Person der Welt das Armageddon zu bringen und die ganze 
Menschheit zu vernichten. Schließlich entschied er, den Aufforderungen Folge zu leisten. Im Zuge der 
Vorbereitung zu seiner Mission ging er von Mitte 1973 bis zum Zeitpunkt der ersten Entführung gemeinsam 
mit seinem 12jährigen Sohn Michael auf eine etwa einjährige Diebestour. Ab dem Jahre 1974 halluzinierte 
Kallinger ständig, er hielt lebhafte Diskussionen mit einem vom Körper abgetrennten und vor ihm 
schwebenden Kopf, den er „Charlie“ nannte, und bekam persönliche „Anweisungen von Gott“. Die 
göttlichen Befehle enthielten unter anderem auch die Aufforderung, daß Kallinger Knaben ermorden und 
ihre Genitalien abtrennen sollte. Im Juli 1974 entführte Kallinger gemeinsam mit seinem Sohn Michael einen 
Jungen aus Puerto Rico von einem Spielplatz in Philadelphia. Nachdem sie ihn gefoltert und gequält hatten, 
schnitten sie ihm den Penis ab und ermordeten ihn. Als nächstes fiel Kallingers Blick auf eines seiner 
eigenen Kinder, Joseph Jr., der ihn wegen des ihm zugefügten Mißbrauchs angezeigt hatte. Aufgrund dieser 
„Sünde“ sollte er nun bestraft werden. So versuchte Kallinger ihn während des Fotografierens, ohne daß 
dieser es bemerkte, über einen Klippenrand zu lotsen. Nachdem das nicht funktioniert hatte, nahm er beide 
Jungen mit zu einem Brandanschlag, wobei sein Versuch, Joseph Jr. in einem brennenden Wohnwagen 
einzuschließen, mißlang. Drei Tage später ertränkten Joseph und Michael schließlich ihr Opfer auf einem 
Abbruchplatz. Nachdem die Leiche von Joseph Jr. in einem baufälligen Haus gefunden worden war, wurde 
Kallinger, auch weil er vordem eine umfangreiche Versicherung auf seinen zweiten Sohn abgeschlossen 
hatte, als Hauptverdächtiger bei dem „tragischen“ Unfall verhört, aber aus Mangel an Beweisen freigelassen. 
Nach mehreren Überfällen, Vergewaltigungen und Raubzügen, drangen Joseph und Michael Kallinger im 
Januar 1975, getarnt als Händler, in ein Haus in Leonia, New Jersey, ein und hielten in den nächsten Stunden 
die dort anwesenden acht Personen mit einer Schußwaffe in Schach, während sie das Haus plünderten. Eine 
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Krankenschwester, die sich aufgrund der Pflege des benachbarten Freundes gerade im Haus aufhielt, wurde 
in den Keller geschafft, gefesselt, sexuell mißbraucht und schließlich erstochen, weil sie Josephs Befehl 
abgelehnt hatte, einem männlichen Opfer den Penis abzubeißen. Auf der Flucht wurde Kallinger aber 
nachlässig und warf ein blutiges Hemd in der Nähe des Tatorts weg. Die Polizisten konnten es aufgrund 
eines Wäschezeichens bis zu seinem Besitzer zurückverfolgen, so daß die Kallingers von einem ge-
meinschaftlichen Stoßtrupp von Bundes- und Staatsbehörden festgenommen werden konnten. Zwei Monate 
später wurde Michael Kallinger als straffällig, aber „besserungsfähig“ erklärt, wobei die Mordanklagen 
gegen ihn im Austausch gegen seine Schuldgeständnisse in zwei Fällen von Raub fallengelassen wurden. 
Nachdem die Jury entschieden hatte, daß Kallinger, obwohl er für paranoid und schizophren erklärt worden 
war, zu den Tatzeiten durchaus Recht von Unrecht unterscheiden konnte, wurde er im September 1975 
wegen neun Schwerverbrechen für schuldig befunden und zu einer Gefängnisstrafe von 80 Jahren verurteilt. 
Der Richter bezeichnete ihn dabei „einen bösen Mann...völlig abscheulich und verdorben“. Im Prozeß um 
den Mord an der Krankenschwester erhielt er ein Jahr später eine lebenslange Haftstrafe, die er danach in 
Pennsylvania absitzen sollte. Kallingers Gewaltausbrüche gingen im Gefängnis weiter. So steckte er sich in 
seiner Gefängniszelle in Brand und begann anschließend die Wärter zu attackieren, die ihn zu retten 
versuchten. Einen Monat später griff er einen Mithäftling an, bevor er ein Feuer in seinem Zellenblock 
entzündete. Auch begoß er sich mit einer brennbaren Flüssigkeit, zündete diese an und versuchte, ein Ei auf 
seinem brennenden Kopf zu braten. Nachdem Kallinger in das psychiatrische Krankenhaus nach Trenton, 
New Jersey, verlegt worden war, zog er dort die Plastikhülle von seiner Matratze und versuchte sich mit 
dieser zu ersticken. Nach einem erneuten Suizidversuch wurde Kallinger kurzzeitig in ein Krankenhaus für 
kriminelle Geisteskranke eingewiesen, anschließend aber wieder zurück ins Gefängnis geschickt. Dort 
schlitzte er einem anderen Sträfling bei einem erneuten Angriff die Kehle durch, wobei sein Opfer überleben 
konnte. Kurze Zeit später brachte Kallinger in einem vom Fernsehen übertragenen Interview seinen 
inständigen Wunsch zum Ausdruck, jeden Menschen auf Erden umzubringen, wonach er hoffte, Selbstmord 
begehen zu können und „Gott zu werden“. Auch zu jener Zeit hatte er regelmäßig Besuch von seinen 
unsichtbaren Freunden. Im Januar 1984 mußte sich Kallinger wegen der Morde an dem Jungen sowie seinem 
eigenen Sohn erneut vor Gericht verantworten. Er wurde schuldig gesprochen und zu zwei weiteren, 
aufeinanderfolgenden lebenslangen Haftstrafen verurteilt. Nach einer neuen Welle von Selbstmordversuchen 
und „religiösen“ Hungerstreiks im Jahr 1990 wurde Kallinger wieder für kurze Zeit in das Hospital für 
Kriminelle Geisteskranke in Pennsylvania eingewiesen. Nach seiner Rücküberstellung in das Staatsgefängnis 
starb Joseph Kallinger im März 1996 nach einem Herzanfall. 
   Zum Abschluß möchte ich noch drei Fälle erwähnen, in denen sich die Täter als reine Massenmörder (sieh 
auch letzte Ausgabe) hervortaten. Im Februar 2001 fuhr der UC Santa Barbara Student David Edward 
Attias mit seinem schwarzen Saab eine Straße in Santa Barbara entlang und raste damit vorsätzlich in eine 
Gruppe von Studenten. Bei dem Unfall wurden vier junge Menschen getötet. Ein fünftes Opfer war schwer 
verletzt und insgesamt weitere neun Autos gerammt worden. Augenzeugen berichteten, daß nach dem 

Niedermähen der Fußgänger, ein höchst impulsiver Attias über den Unfallplatz 
schritt und dabei schrie: „Ich bin der Todesengel!“ Ein weiterer Zeuge, der das 
ganze Chaos filmte, erzählte, daß Attias „…sich zu den Leuten am Unfallort drehte, 
sie anschrie und herumsprang, als sei er ein Boxer…Es sah so aus, als sei er auf 
irgend etwas drauf.“ Im Studentenwohnheim nannte man Attias oftmals „Crazy 
Dave“ und er galt als „Tweaker“. In der Nacht vor dem Massaker sei Attias 
angeblich in das Zimmer einer Studentin gestürmt und habe ihr gesagt: „Gott sprach 
zu mir. Das Leben ist ein Spiel und du kannst es nur bewerkstelligen, wenn du 
schön und reich bist…Ich bin noch Jungfrau und ich brauche jetzt Sex.“ Im April 
2002 begann der Prozeß gegen David Attias. Die Anklage warf ihm Mord in vier 
Fällen, vierfachen Totschlag durch grobe Fahrlässigkeit, weil er unter dem Einfluß 

von Marihuana Auto fuhr, sowie schwere Körperverletzung vor. Die Verteidigung plädierte indessen auf 
unschuldig wegen der Unzurechnungsfähigkeit ihres Mandanten. Er litt unter geistigen Psychosen und war 
sich in dieser Nacht seines Handelns nicht bewußt. Für die Staatsanwaltschaft war Attias Drogenkonsum, die 
Nichteinnahme seiner Medikamente und seine aggressive Natur Beweis genug, daß er genau wußte, was er 
tat. Attias galt als geistig krank und wurde von den meisten Gleichaltrigen nicht akzeptiert. Wie die 
Verteidigung aufführte, zeige Attias Zeit seines Lebens Symptome des Tourette Syndroms, Ashberger 
Syndroms und Autismus, er besaß Funktionsstörungen wegen mangelnder Aufmerksamkeit, litt unter 
Stimmungsschwankungen und Schizophrenie. Kurz vor dem Unfall sei er zudem in einen Wahn verfallen. Er 
sprach über das Gute und das Böse in der Welt und glaubte, als Prophet das Gute verbreiten zu müssen. Eine 
seiner Gründe, in dieser Nacht auf die Straße zu gehen, sei dabei gewesen, daß Gott von seinem Propheten 
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verlangt habe, daß dieser seine Jungfräulichkeit verlieren solle. Im Juli 2002 entschied das Gericht, daß 
Attias die nächsten mindestens 180 Tage in einer Nervenheilanstalt zu verbringen habe, wo seine geistige 
Gesundheit wieder hergestellt werden solle. Sollte Attias dennoch nicht wieder vollständig geheilt werden, 
darf er frühestens in 60 Jahren aus dem Gefängnis entlassen werden, jene Zeitspanne, die das Gericht 
ausgesprochen hätte, wenn er zum Tatzeitpunkt als zurechnungsfähig erklärt worden wäre. In einer Nacht im 
November 1974 schlich Ronald DeFeo Jr. durch das elterliche Kolonialhaus in Amityville, Long Island, 
New York, schnappte sich schließlich ein Gewehr und erschoß damit nacheinander seine Eltern, seine beiden 
Brüder sowie seine beiden Schwestern. Erst am späten Nachmittag des darauffolgenden Tages betrat DeFeo 
eine Bar in der Nähe und schrie die dort anwesenden Besucher mit gespieltem Schmerz an, daß er soeben 

eine grausame Mordszene in seinem Haus entdeckt habe. Ein Freund sowie weitere 
vier Gäste fuhren daraufhin zum Haus der DeFeos, entdeckten das Massaker und 
alarmierten sofort die Polizei von Amityville, die wiederum das zuständige 
Morddezernat verständigten. Die Opfer trugen allesamt ihre Schlafanzüge oder 
Nachthemden und lagen in ihren Betten, ein Indiz dafür, daß sie im Schlaf erschossen 
worden waren. Den Eltern wurde zweimal in den Hinterkopf geschossen, während die 
Geschwister durch Schüsse mitten in den Rücken ermordet worden waren. Es 
konnten jedoch keine Spuren eines möglichen Kampfes gefunden werden, was den 
Verdacht sofort auf den einzigen Überlebenden des Massakers lenkte. Anfangs 
erzählte DeFeo den Ermittlern, daß er trotz seiner Anwesenheit im Haus nichts gehört 
oder gesehen habe. Am nächsten Tag ließ er die Beamten wissen, daß er auf Arbeit 

gegangen war und er die Leichen erst gefunden habe, nachdem er nach Hause zurückgekehrt war. Daraufhin 
sei er in sein Auto gestiegen und zu der Bar gefahren. Ronald DeFeo arbeitete bei einem großen Autohändler 
in Brooklyn. Der Betrieb gehörte dem Schwiegervater seines Vaters, der hier Servicemanager war und 
seinen Sohn unter sich hatte. Nachbarn beschrieben die Familie als normal, nett und freundlich bis auf den 
ältesten Sohn Ronald, der als Drogenabhängiger galt, zu viel trank und sich oftmals stritt. Mit seinem 
jämmerlichen Auftreten demonstrierte Ronald stets, daß er erpicht darauf war, als Verlierer zu gelten. Ronald 
war bereits wegen des Diebstahls eines Außenbordmotors zu einem Jahr auf Bewährung verurteilt worden. 
Im April 1974 unterrichtete eine Freundin DeFeos die Polizei davon, daß Ronald Drogen, wie Heroin, zu 
sich nahm. Daraufhin ermächtigte ein Richter die Bewährungshelfer dazu, DeFeo auf seinen Drogenkonsum 
zu überprüfen und zu kontrollieren. Obwohl drei Tests negativ ausfielen, wurde aufgrund seines vermuteten 
Umgangs mit Drogen die Bewährungsstrafe aufgestockt. Die den Fall bearbeitenden Ermittler 
durchleuchteten das Familienverhältnis und verhörten auch Ronald. Dieser erzählte, daß er zwei Wochen vor 
der Tat die Geschäftsgelder der Familie zur Bank bringen wollte und dabei von dem Stadtbekannten 
Gangster und Mafiosi ausgeraubt worden sei. Nachdem Ronald den Raub des Geldes seinem Vater erzählte, 
habe dieser ihn einen Lügner genannt und beschuldigt, selbst das Geld gestohlen zu haben. Bei der 
Durchsuchung seines Zimmers stieß die Polizei auch auf einen leeren Pappkarton eines Gewehres mit eben 
jenem Kaliber, mit dem seine Familie ausgelöscht worden war. Nachdem sich die Beweise und Indizien 
gegen ihn verdichtet hatten, gestand DeFeo schließlich, das Massaker an seiner Familie begangen zu haben. 
Zur Bestätigung seiner Täterschaft führte er die Ermittler zu einem Flüßchen in der Nähe des Hauses, wo die 
Tatwaffe sichergestellt werden konnte. Trotz sich als geisteskrank bekennend und der selbstschützenden 
Proteste seitens DeFeo, daß er mystische Stimmen gehört und er lediglich deren imaginären Befehl zum 
Töten ausgeführt habe, sprach ihn der Staat New York 1975 wegen Mordes schuldig und verurteilte ihn zu 
sechs Gefängnisstrafen von je 25 Jahren. Die Probleme von Lawrence Scott Dame begannen schon im 
Teenageralter, nachdem er nach nur drei Jahren von der christlichen Schule flog, die auch seine fünf 
Geschwister besuchten. Daraufhin trug er sich an der High School ein. „Ich bekam 
jeden Tag Briefe, in denen man mir mitteilte, daß mein Sohn die Schule schwänzt.“, 
erzählte sein Vater. Lawrence hing mit Freunden zusammen, über die er weder 
sprach noch jemals mit nach Hause brachte. Als Student begannen dann die 
Alkoholprobleme, was auch dazu führte, daß Dame die Schule abbrach. Er zog im 
Alter von 18 Jahren zu Freunden und geriet schließlich das erste Mal mit dem Gesetz 
in Konflikt. Nach einem Schuldspruch wegen Sachbeschädigung im Mai 1991, 
verdonnerte ihn das Gericht dazu, drei Monate in einem Armenhaus zu verbringen, 
jedoch mit der Auflage, ab sofort keinen Alkohol oder Drogen mehr einzunehmen 
und sich während seiner anschließenden dreijährigen Bewährungszeit einer 
Drogentherapie zu unterziehen. Doch weder ließ er sich behandeln noch zahlte er 
Schadenersatz, so daß er wegen der Verletzung seiner Bewährungsauflagen für mehrere Wochen verhaftet 
und ins Gefängnis gesteckt worden war. Im Juli 1995 versuchte Dame in der Nähe von Little Falls, 
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Minnesota, einem Mann die Kehle aufzuschlitzen, nachdem zwischen ihnen ein Streit entbrannt war. 
Nachdem er eine fast fünfjährige Gefängnisstrafe wegen Körperverletzung in Morrison County verbüßt 
hatte, wurde er im Januar 2000 aus der Haft entlassen. Seine Bewährungsauflagen untersagten ihm erneut 
den Konsum von Alkohol. Dame kehrte in das Haus seiner Eltern und seines jüngsten Bruders nach Lino 
Lakes zurück und begann eine Woche später bereits wieder mit dem Trinken. Mitglieder seiner Familie 
erzählten, daß sie vergeblich versucht hatten, Dame in einer Klinik unterzubringen, auch weil er, so seine 
Mutter, sich plötzlich sonderbar benahm und seit kurzem auch behauptete, Stimmen zu hören. „Die Stimmen 
sagen, daß mich meine Familie töten will. Also, besser ich töte sie alle, bevor sie mich umbringen.“, soll er 
seiner Mutter einmal erzählt haben. Wie Nachbarn berichteten, hing er sehr oft im Haus seiner Schwester 
und deren Familie ab, nur wenige Straßen weiter. Obwohl Dame von seinem Job gefeuert worden war, 
erzählte er anfangs seiner Familie, daß er selbst gekündigt hatte, um sich endlich wegen der Stimmen 
behandeln zu lassen, die er immer hörte. Nachdem er seinen Job verloren hatte, trank Dame in zunehmenden 
Maßen und irgendwann vertilgte er zwei Liter Wodka am Tag. Sein Bruder Walter gab später zu Protokoll, 
daß Larry getrunken habe, um die Stimmen endlich zum Schweigen zu bringen. „Sie kommen nicht zu mir, 
wenn ich betrunken bin.“ Nachdem Dame schließlich ein Auto der Familie seiner Schwester gestohlen hatte, 
wurde er verhaftet und im Gefängnis für etwa eine Woche festgehalten. Im Oktober 2000 wurden seine 
Schwester und ihr Mann zu Larrys Bewährungshelfer ins Gerichtsgebäude bestellt, wo man sie bat, Larry 
Dame ins Mercy Hospital nach Coon Rapids zu bringen und dort einzuliefern. Kurz darauf war Dame aus 
dem Gefängnis entlassen worden. Sein Schwager fuhr in daraufhin zu dem angegebenen Krankenhaus, wo 
sich Larry Dame einer psychiatrischen Untersuchung und Einschätzung seiner geistigen Verfassung 
unterzog. Doch anstatt Dame in der Klinik aufzunehmen, wurde er abgewiesen und nach Hause geschickt. 
Tags darauf fand man im Haus der schwesterlichen Familie in einem Vorort von Minneapolis in Minnesota 
die Leichen von Dames Schwester, deren Ehemann sowie ihrer drei Kinder. Die Opfer, die zu diesem 
Zeitpunkt allesamt schliefen, waren mit einem Hammer erschlagen und mit einem Küchenmesser erstochen 
worden. Bereits am nächsten Tag konnte Lawrence Scott Dame von der Polizei verhaftet werden, nachdem 
sämtliche Beweise gegen ihn sprachen. Im Mai 2002 wurde er zu fünf aufeinanderfolgenden 
lebenslänglichen Haftstrafen verurteilt. 
 


